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Die alte HereiichleSI.
Von

Rudolf Vreitschei -.
In dem Goldenen Buch der Stadt München,

in das Wilhelm II . einmal den Satz eingetra¬
gen hat : „Des Königs Wille ist höchstes Ge¬
setz", prangt seit drei Tagen auch der Name des
Herrn v. Papen. Ob der derzeitige Reichskanz¬
ler seiner Unterschrift so wie der Mann, der
früher an der Spitze des Deutschen Reiches stand,
einen Sinnspruch hinzugefügt hat, wissen wir
nicht. Aber er hat die Gelegenheit des feier¬
lichen Aktes benutzt, um im Münchener Rat¬
haus eine Ansprache zu halten und dort als sein
Ziel die Wiederherstellungdes Reiches in seiner
alten Herrlichkeitzu bezeichnen.

Worin bestand die Herrlichkeit des alten
Reiches? Die Kreise, die hinter Herren . Papen
stehen, werden mit der Antwort nicht zögern.
Was ihnen das alte Reich lieb und wert machte,
war seine monarchische Verfassung, war seine
obrigkeitsstaatlicheGestaltung, in der das Par¬
lament nur eine mehr oder weniger dekorative
Rolle spielte. Die Herrlichkeitdes alten Reiches,
das war das verkümmerte Wahlrecht in den
Einzelstaaten, das war die vom Adel durchsetzte
und beeinflußte Bürokratie, das war die un¬
beschränkte Herrschaft des Kapitalismus unter
besonderer Bevorzugung des agrarischenUnter¬
nehmertums, das war der Militarismus mit
seinen Ansprüchenauf unbeschränkteRüstungs¬
freiheit und absolute Wehrhoheit.

Herr v. Papen wird wohl kaum gewillt sein,
sich in seiner Auffassung von den alten Herr¬
lichkeiten von seinen eigenen Anhängern zu
distanzieren. Nicht gewillt und nicht imstande,
denn in der Rede, die er am Mittwochvor den
bayerischenIndustriellen gehalten hat, kommen
die Sehnsüchte nach allem, was gewesen ist, deut¬
lich genug zum Ausdruck.

Freilich , von der Wiederherstellung der Mon¬
archie wird nicht gesprochen , und eben erst hat
ja die Reichsregierung , aufs Energischste in Ab¬
rede gestellt , daß sie mit den Ideen des ehemali¬
gen deutschen Kronprinzen etwas zu tun habe.
Schön , aber der Reichskanzler und seine
Ministerkollegen werden ihre grundsätzlich
monarchistische Gesinnung nicht in Abrede stel¬
len , und das wäre ein sonderbarer Schwärmer,
der nicht den Willen hätte , seine monarchistische
Ileberzeugung in die Tat umzusetzen , sobald er
dazu die Möglichkeit und die Macht besitzt. Wer
außerdem für sich selbst und seine Regierung so
etwas wie ein Eottesgnadentum in Anspruch
nimmt , der wird jederzeit bereit sein, der
Monarchie einen noch höheren Anspruch auf die
Ableitung ihres Rechtes aus der göttlichen
Weltordnung zuzugestehen . Alles andere , was
unter Herrlichkeit des alten Reiches verstanden
werden kann , klingt in der Rede vor den Indu¬
striellen jedenfalls deutlich genug an.

Es soll eine machtvolle und überparteilich«
Staatsgewalt geschaffen werden , die sich von den
Politischen und gesellschaftlichen Kräften nicht
hin und her treiben läßt . Das ist klar genug.
Die Regierung soll losgelöst werden von dem
Willen des Volkes und der Volksvertretung , sie
soll ihre Daseinsberechtigung sozusagen in sich
selber finden . Der grundlegende Artikel der
Weimarer Verfassung , wonach die Staatsgewalt
Dom Volke ausgeht , ist damit beseitigt.

Wenn an anderer Stelle gesagt wird, daß
das Volk ganz anderer Meinung sei als dis
Parteien des Reichstages, so hat Herr v. Papen
>̂en Versuch der Feststellung dieses Gegensatzes

ja bereits am 31. Juli gemacht. Er ist von sei¬

nem Standpunkt gesehen durchaus mißglückt,
und der 6. November wird in dieser Beziehung
kein anderes Ergebnis haben. Diese Berufung
auf das Volk ist ebenso abwegig und ebenso
widersinnig wie jener Satz, in dem verheißen
wird, daß die machtvolle und autoritäre Regie¬
rung in die richtige Verbindung mit dem Volk
gebracht werden müsse. Es wäre jedenfalls mu¬
tiger und deshalb anerkennenswerter gewesen,
wenn der Mann, den ein Zufall an die Spitze
des Kabinetts gebracht hat, offen und rückhalt¬
los das Ende der Demokratieund das Ende des
Parlamentarismus verkündet hätte.

Mit aller wünschenswertenDeutlichkeit hat
sich Herr v. Papen dann wieder über die Ge¬
staltung des Wahlrechts ausgesprochen. Den
Ländern könne freie Hand in der Gestaltung
des Gemeindewahlrechtsgegeben werden, und es
sei denkbar, den Wünschen der Länder für den
Ausbau des Landeswahlrechts Rechnung ,zu
tragen. Hier dämmert also am Horizont die

Wiedereinführung eines Klassen- und Zensus¬
wahlrechts mit seiner brutalen Entrechtung der
Arbeitrklasse. So war es einst, und so soll es
wieder werden. Daß auch ohne eine solche
„Reform" die Macht der Bürokratie und ihre
Führung durch den Adel wieder errichtet wer¬
den kann, haben wir gerade in Preußen zu
sehen Gelegenheit gehabt. Heber diesen Punkt
also konnte der Mann in München schweigen.

Schmälerung der Volksrechteaus dem Wege
über eine Verfassungsänderung, das ist das
Ziel. Und wenn Herr v. Papen seinen Absichten
eine andere Begründung gibt, so weiß man
nicht, ob man seinen Mut oder seine Verständ¬
nislosigkeit bewundern soll. Ohne stetige poli¬
tische Verhältnisse, so sagt er, könnten Handel
und Wandel nicht gedeihen. Die Weimarer
Verfassung habe aber gezeigt, daß sie solche Ver¬
hältnisse nicht zu schaffen vermöge. Die Wei¬
marer Verfassungsoll also schuld an der Wirt¬
schaftskrise sein. Nicht der Kapitalismus , son¬
dern die Demokratie. Und glaubt nun etwa der
Reichskanzler stetige Verhältnisse schaffen zu
können durch immer wiederholte Auflösungen
des Parlaments , durch den Abbau der sozialen
Leistungen und der Löhne, durch Verfassungs¬
änderungen, dis die Arbeiterschaft entrechten?

Doch es ist müßig, solche Fragen zu stellen.
Herr v. Papen ist von sich selbst Und der Richtig¬

keit seiner Politik absolut überzeugt. Er schmeie
chelt sich, mit seinem Wirtschaftsprogrammdas
einzig Richtige gefunden zu haben. Er rühmt
seine verfassungspolitischenPläne und er droht
mit starken Worten denen, die nicht so wollen,
wie er will. Er nennt es ein Verbrechen, sein
Aufbauprogramm geistig oder materiell sabo¬
tieren zu wollen. Er will mit drakonischer
Schärfe gegen diejenigen einschreiten, die durch
Wahlrücksichten geleitet dem Volk das Vertraue«
in den Aufbau der Nation rauben.

Ist Herr v. Papen sich wohl darüber im
klaren, was er mit seinen Ankündigungenund
mit seinen Drohungenerreicht? Sie werden den
Widerstand aller derer, deren Rechte in Gefahr
stehen und vor allen denjenigen, die die Demo¬
kratie um des Sozialismus willen zu verteidigen
bereit sind, bis zum äußersten steigern. Es
werden alle Kräfte angespannt werden, um die
Pläne des Kabinetts der Barone zunichte zu
machen und das Kabinett selber von seinem
Platze zu entfernen. Wenn uns eine Parole für
den 6. November und für die Zeit nach diesem
Termin gefehlt hätte, Herr v. Papen hat sie
uns jetzt gegeben: Fort mit den Herrlichkeiten
des alten Reiches! Hinweg mit ihren Aposteln!
Es lebe die Demokratie! Es leb « der
Sozialismus!

Aosnarren -Gespräche.
Unterhaltungen am häuslichen Heed. —Oder warum-er Exkaiser nicht zur

Hochzeit fahre« kann.
Das „Hofmarschallamt des Exkaisers" in

Doorn erklärte am Freitag zu den über den
Exkaiser umlaufenden Gerüchten einem Vertre¬
ter des sozialdemokratischen„Het Volk", daß
der Exkaiser, so gern er an den Festlichkeiten
in Koburg auch teilnehmen möchte, doch keinen
Versuch zur Erlangung einer Einwilligung zu
einer Reise nach Deutschland unternehmen
werde. Erst, wenn das deutsche Volk ihn rufe,
würde er kommeit. Auf den Einwand, daß die
Sozialdemokraten und die Kommunisten sich

einer Rückkehr des früheren Kaisers energisch
widersetzen würden, erklärte der „Hosmarschall",
daß der Exkaiser mit diesen Parteien nicht zu
rechnen brauche, da sie außerhalb der Volks¬
gemeinschaft ständen.

Die Hofnarren in Doorn beweisen uns mit
dem letzten Satz der Erklärung, daß sie und ihr
allerhöchster Direktor immer noch dieselben sind,
die sie waren; daß sie trotz allen Geschehens seit
1914 nichts gelernt und nichts vergessen haben.

Der Direktor sowie seine Angestelltenhaben sich
bis 1918 alljährlich vom deutschenVolk 19,5
Millionen Mark Gehalt zahlen lassen, obwohl
sie keine 19,50 Mark wert gewesen sind. Die
Herren lassen sich auch heute noch von den
Steuergroschen des armen Volkes
solche Pensionen  geben, daß sie die Ver¬
rückten weiterspielen können. Was an uns liegt,
die Hofnarren zu kurieren, soll getan werden.

Gegen die Vapen-WirHchastSpolitik;
Neue gewichtige Stimmen Nagen übeeSchii-igung unserer AuszenhandelSvolitik

Die Kölner  Industrie - und Handels¬
kammer hat an den Reichskanzler ein Tele¬
gramm gerichtet, in dem sie unter Hinweis auf
„die täglich eingehenden Nachrichten über
schwere Schädigungen des Außenhandels durch
dre Kontingentierungsbestrebungen" über Ver¬
luste von mühsam erworbenen Absatzgebieten,
Vergebung von bisher deutschen Lieferungen an
das konkurrierende Ausland, auf die zu¬
nehmende starke Mißstimmung in der Kauf¬
mannschaft und die sehr ungünstigen Einwir¬
kungen aus den Arbeitsmarkt die sofortige Ein¬
stellung der Kontingentierungspolitik für ein
Gebot der Stunde erachtet und aufs dringendste
gebeten wird, entsprechende Maßnahmen un¬
verzüglich zu treffen. — Ein ähnliches Tele¬
gramm, in dem die Regierung um Aenderung
ihrer Haltung ersucht wird, hat der Ber gische

Fabrikantenverein  an die Reichsregie¬
rung gerichtet. Der Verein befürchtet infolge
der Gegenmaßnahmen der italienischen Regie¬
rung, die den deutsch-italienischen Handelsver¬
kehr lahmlegen  und den Firmen die Ver¬
fügung Aber ihre italienischen Guthaben
nehmen, eine weitgehende Betriebseinschrän-
kung in der belgischen Industrie.

Welche verheerenden Wirkungen und Ge¬
fahren die Zoll- und Kontingentierungspolitik
der Papen-Regierung für die deutsche Währung
und damit für das deutsche Volk Hervorrufen,
zeigt auch ein Brief, den das Direktorium der
Reichsbank an die Barone gerichtet hat- Dieses
von dem ReichsbankpräsidentenLuther  Unter¬
zeichnete Schreiben warnt die Reichsregierung
vor der Fortsetzung ihrer agrarpolitischen Ab¬
schnürungsmaßnahmen» da sonst keine Gewähr

für die Erhaltung der deutschen Währung mehr
gegeben sei.

Die Viermächtekonferenz.
Aus eine Anfrage des englischenAußen¬

ministers über die Einberufung der geplanten
Biermächtekonferenz nach Gens hat Italien sich
mit Genf einverstanden erklärt ; der deutsche
Außenministerhat mitteilen lassen, daß Deutsch¬
land einer Verlegung der Konferenz nach Genf
nicht zustimmenkönne. — Der Zweck der Zu¬
sammenkunftwürde sein, die Mittel zu suchen
und vorzuschlagen, um in wirksamer Weise das
von der Abrüstungskonferenzim Rahmen des
Völkerbundesunternommene gemeinsameWerk
wieder aufzunehmen.

Vatermörder — Amokläufer.
Ein aeaufiges Vorkommnis bei Wen.

(Essen,  15 . Oktober. Radiodienst .)
Ein grausiges Vorkommnis wird aus der Ort¬
schaft Letmathe  berichtet . Dort geriet
gestern nachmittag ein gewisser Karl Sommer
mit seinem Vater in Streit , in dessen Verlauf gefährliche Verletzung  en bei. Eine vierte

er den Vater mit einem Messer erstach.  Der «Person wurde von ihm ins Herz gestochen und
Mörder lief darauf schreiend die Ortstraße ent- war sofort tot.  Sommer ist einstweilen ent.
lang und teilte nach allen Seiten Messerstichekommen,
aus. Drei Passanten  brachte ex lebens- I -
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Eine Stinkbombe.
Der Untersuchungsausschußdes preußi

fchen Landtags,  der die Beziehungen der
Preußenkasse  zur Domänenbank unter¬
suchen soll, hielt am Freitag eine Sitzung ab
die der deutschnationale Vorsitzende gegen den
Beschluß des Ausschusses einberufen hatte, weilseiner Meinung nach das vom Berichterstatter
vorzutragende Material so wichtig wäre, daßkeine Zeit mehr verloren werden dürfe, um es
der Oeffentlichkeitzu unterbreiten. Damit warder parteipolitische Gesichtspunktdieses Unter¬
suchungsausschussesgenügend dargelegt. Der
deutschnationale Berichterstatter Steuer hielteine Rede, die sich auf die Informationen aus
dem preußischenFinanzministerium stützte.

Der Berichterstatter trug das ihm über
gebene Material vor, wonach angeblich die
Preußenkasse für politische Zwecke  Geld
hergegeben habe, und zwar unter lleberleitung
auf verschiedene andere Banken. Präsident
Klepper habe diese Zuwendungen aus einem
Sonderkonto gemacht. Staatssekretär Dr. Abeggseien Darlehen übergeben worden, von denen
aber der Berichterstatter zngeben mußte, daß siewieder zurückgezahlt sind. Die Stadt Köln
habe über eine Bank 12 Millionen Reichsmark
Darlehen erhalten, und schließlich sei der deni
Zentrum gehörenden „Kölnischen Volks -
zeitung"  über andere Banken ein Betragvon 2 830 002 RM. zugewendet worden. Der
Berichterstatter, der dem Ausschuß nur die Tat¬sachen vorzutragen hatte, erlaubte sich bereits
das Urteil vorwegzunehmenund von Schiebun¬
gen. straftbaren Handlungen und ähnlichem zureden. Den Nationalsozialisten gab das Ver¬
anlassung zu dem Antrag, den Bericht des Be¬
richterstatters an die Staatsanwaltschaft zu sen¬
den. damit die Staatsanwaltschaft Verhaftungen
vornehmen soll, um einer Verdunkelungsgefahr.
Kollisionsgefahr und einer Flucht der „Ange¬
klagten" vorzubeugen.

Der Ausschuß, der diesen Antrag mit den
Stimmen der Nationalsozialisten,
Deutschnationalen und Kommunisten  an¬
nahm, macht sich mit die em Beschluß geradezu
lächerlich. Schließlich ist der Bericht des deutsch-
nationalen Berichterstatters noch lange kein
Beweis,  und für die Beurteilung darüber,ob strafbare Handlungen vorgenommenworden
sind, ist die parteipolitische Ver¬
hetzung,  die vor den Wahlen betrieben wird,wirklich nicht die richtige Triebfeder. Die So¬
zialdemokratie kann dieser Untersuchung jeden¬
falls mit völliger Ruhe entgegensetzen.

In der Freitag-Sitzung des preußischen Un¬
tersuchungsausschusses zur Nachprüfung der Fi¬
nanzgebarung des Finanzministers Dr. Klepper
verwies der Deutschnationaleu. a. auch darauf,
daß an dem angeblichen Geschäft zwischen
Preußenkasseund „KölnischerVolkszeitung" inder weiteren Entwicklungauch die „Germania"-A.-E. beteiligt sei.

Der damalige Vorsitzende des Aufsichtsrates
der „Germania" war der heutige Reichskanzler'Herr von Papen. Wir schlagen vor, auch Herrn
von Papen als Zeugen zu laden, zumal wir an-
nehmen, daß er gerade den Deutsch¬
nationalen  über die Verwendung bestimm¬
ter !̂ Melder für Zeitungsunterneh .-
m ungen  eine ganz besondere Lektion erteilenkann.

Aber so ernsthaft und juristisch darf mandies Affentheater gar nicht anseyen. Es handelt
sich um einen dreisten Wahlschwindelzugunstender Deutschnationalen, die im Wahlkampf mitihren wirklichen reaktionären Zielen nicht auf¬
zutreten wagen. Und siehe da! Bei diesem
Wahlschwindel, der sich, parteipolitisch gesehen,in erster Linie gegen das Zentrum richtet, haben
die DeutschnationalenBundesgenossengefunden,
ausgerechnetbei den Nationalsozialisten, die sichbisher in Preußen als neue Bundesgenossen des
Zentrums aufgespielt hatten. Die feindlichen
Brüder von Harzburg, die sich mit Stuhlbeinen
verprügeln und mit Messerstichen und Pistolen¬
schüssen bedenken, haben sich hier zu einem ge¬
meinsamen Stinkangriff gefunden. Der Be¬
richterstatter des Ausschusses, der moralische Ent¬rüstung markierte, als er die sogenannten Ent¬
hüllungen vortrug, war ausgerechnet der
DeutschnationaleLothar Steuer ! Erst vor kur¬zem haben ihn die Nationalsozialisten einen
dreckigen Judenjungen genannt, aber jetzt sind
sie ein Herz und eine Seele mit ihm, wenn es
gilt, einen übel duftenden Gasangriff abzubla¬
sen. Doch wenn wir im Schmutz uns fanden,dann verstanden wir uns gleich!

Soweit in diesen sogenannten Enthüllungender Vreußenregierung vorgeworfenwird, daß sieauf die öffentlicheMeinung Einfluß genommenhabe, so können wir nur unser Bedauern aus¬
sprechen, daß nicht noch viel stärker dafür gesorgt
worden ist, daß die für das Volk segensreichenTaten der Preußenregierung dem Volke auchzum Bewußtsein, gebracht worden sind!

Die deutschnationalen, nationalsozialistischen
Stinktöpfe werden in der Oeffentlichkeit nichtden mindestenEindruck machen. Die Fabrikan¬ten sind hinlänglich bekannt, die Methode eben¬
so und die Glaubwürdigkeit erst recht!Der Staatsanwalt der Berliner Staats¬
anwaltschaft 1 hat gegen den früheren preußi¬
schen Finanzminister Dr. Klepper (Staatspar-tei) das Ermittlungsverfahren eröffnet.

Der WinterMschLag für die Arbeitslosen.
Dir Ankündigungender Reichsregierung.

(Berlin,  13 . Oktober. Radiodien  st.)Die Reichsreaierung hat gestern abend die an¬
gekündigten Beschlüsse zur Milderung der Ar¬
beitslosennot gefaßt. In der Arbeitslosenver¬
sicherungwird ein besonderer Winterzu¬schlag  eingefiihrt, der auf die Monate Novem¬
ber bis März beschränkt bleiben und dessen Höhenach dem Familienstand gestaffelt werden soll.Er beträgt in der ersten bis sechsten Lohnklassefür den verheirateten Arbeitslosen zwei Mark.Die Erleichterungen in der Kranken-, Unsall-und Rentenversicherungbestehen im wesentlichendarin, daß einige einschneidende Bestimmungender Dezembernotverordnungvom vorigen Jahr
rückgängig gemacht werden.

Die Regierung will also einen Bruchteil von
dem, was den Arbeitslosen im Laufe der Zeit
abgezogen worden ist, ihnen jetzt in Form eines
geringen auf vier Monate gedachten Winter¬
zuschlages wieder geben. Besser wäre es freilich
gewesen, die Abzüge wären, den Wünschen der
Sozialdemokratie entsprechend, nicht in jener,
die Not der Beschäftigungslosenstark vermeh¬
renden Höhe vorgenommenworden. Zumal ja
auch noch hinzukommt, daß durch die letzte Not¬
verordnung der Kreis der Bezugsberechtigten
infolge der Bedürftigkeitsprüfung stark verklei¬
nert wurde. Wir vermögen also in der jetzt
angekündigten Maßnahme des Reichskabinetts
beim besten Willen etwas Großzügiges nicht zuerblicken.

demokratische und die bürgerliche. Diesem
Bllrgerblock hatten sich die Nazis ange¬
schlossen.  Bei der letzten Reichstagswahl
musterten die Hitleristen 267 Stimmen. Jetzt
haben sie zusammenmit den Hugenbergern 293
Stimmen erhalten gegen 315 am 31. Juli . Sowird aus einer gemeinsamen Niederlage der
Harzburger ein alleiniger  Sieg der Nazisund so bekämpft in Wahrheit die „Arbeiter¬
partei" des Herrn Hitler die Barone und „fei¬
nen Leute" des Herrn Hugenberg.

Die Reichsregierung hat beschlossen, die Be¬
fugnissedes Bankenkommissarsin der Richtung
auf eine stärkere Kontrolle der Kredit¬
gebarung  zu erweitern. Von einer Er¬
nennung des Herrn Schacht wurde vorläufig Ab¬stand genommen.

DoswtvtscÜQfr.
Die Nordwolle in neuer Form. Vom Kon¬

kursverwalter der Nordwolle wird mitgeteilt:
Die Gründungen der beiden Aktiengesellschaf¬
ten in Firma „Norddeutsche Wall- und Kamm¬
garn -Industrie Aktiengesellschaft" und in Firma
Wollgarnfabrik Tittel u. Krüger und Stern-

woll-Spinnerei Aktiengesellschaft", beide
dem Sitz in Bremen, sind am 14. Oktober„Mzogen worden. Die erstere Gesellschaft um»?
die Werke in Delmenhorst.  Eisenach 2 R-Mühlhausen unter Angliederung der Del«-?.dWerke in Delmenhorst  und der
garnfabrik in Fulda : die zweite Gesell!»? L' '
umfaßt die Werke Tittel u. Krüger in LestW'rund Sternwoll -Spinnerei in Bahrenfeld.
Gesellschaftenerhalten ein Aktienkapital
je 7 500 000 RM . und werden mit eii»?4"
Reservefonds von je 1125 600 RM. ausgestatM'Den Vorstand der erstgenannten Ge sei,. ,schaft bilden die Herren Dr. Kurt Ku,t?und Hans Büchner, letzterer bisher LeiterL ?-
Kammgarnspinnerei in Meerane i Sa.,-Vorstand der zweitgenannten Gesellschaft
den die Herren Martin Rudel und
Schnabel. Die beiderseitigen Aufsicht ^,
rät«  bestehen aus den Herren Paul SchmißenBranden, Berlin (Vorsitzender). Geheimer
gierungsrat Norden, Berlin (stellvertretend
Vorsitzender). Karl Lindemann. Bremen ssteMvertretender Vorsitzender), Bankdirektor Eift̂K-
Hage, Bremen. Bankdirektor Stuck. Breir.i-j . ,
Rechtsanwalt Dr. Wiegers. Hamburg, Rechts/
anwalt Dr. Heinemann. Bremen. In den AhW,
sichtsrat der Delmenhorster Gruppe treten fei-Mner ein die Herren Bankdirektor Meyer, ÄnMmen. und Dr. Popper, Amsterdam, in dyWAufsichtsratder Gruppe Tittel u. Krüger, Bet N-renfeld, Herr Walter Feltgen, Krefeld.

NDtLormlsoZiLüsten ols feme -Morder.

Der frühere preußischeFinanzminister Dr.
Klepper gab heute in einer Pressebesprechung
an, daß die Vorwürfe gegen ihn nicht zutreffen.

Festungshaft für ehemaligen kommunistischen
Abgeordneten.

Wegen Vorbereitung zum Hochverrat ver¬urteilte der Strafsenat des Reichsgerichtsden
Bergarbeiter Anton I . aus Berlin - Wittenau,der von 1924 bis 1932 Reichstagsabgeordneter
war, zu 1 Jahr 3 Monaten Festungshaft.Der Verurteilte hatte am 19. Dezember 1929 in
Essen aus Anlaß der Einführung des neuen
Republikschutzgesetzes eine Rede unter freiem
Himmel gehalten, in deren Verlauf er wieder¬holt die Polizeibeamten aufforderte, ihren
faschistischen Offizieren den Gehorsam zu ver¬
sagen.

SSet. bSet!
Die nationalsozialistischenAbgeordneten des

Landesteils Birkenfeld, die Herren Wild, Hupp¬
mann und Dreyer, haben der Presse eine Erklä¬
rung folgendenInhalts übergeben:

„Unter Bezugnahme auf die kärglichen Ver¬
öffentlichungender Pressestelledes Staatsmini-
teriums in Oldenburg bekunden wir in lleber-

einstimmungmit unseren Kümmernden im Lan¬
desausschuß: „Von einer Sympathie mit den
Separatisten noch einer separatistischen Tätigkeit
des Regierungspräsidenten Dörr ist uns nicht
das geringste bekannt.  Wir sind im
Gegenteil davon überzeugt, daß er solchen Be¬
strebungen aktiv ablehnend gegenüberstand."
Was sagt nun Herr Mini st er Pauly?

I«WV>:oz.Mesees1euer!
Der Magistrat der Stadt Oldenburghat beschlossen, die Bürgersteuer für 1933 mit

1999 Prozent des einfachen Landessatzes, wieer nach den Reichsbestimmungenfür das Ka¬
lenderjahr 1933 gelten soll, zu erheben. Die
Erhebung der Steuer in dieser Höhe sei not¬wendig, um den Anordnungen des oldenbur-
gischen Staatsministeriums nachzukommen,
welches forderte, die Stadt Oldenburgsolle die Bürgersteuer in solcher Höhe erheben,daß das gleiche Aufkommenerzielt wird wieim Etatsjahr 1932/33.

Der Fememord an dem Nationalsozialisten
Wilhelm Campe aus Salzwedel  konnte
sehr schnell aufgeklärt werden. Campe wurdeaus einem Auto gestoßen und dann durch sieben
Schüsse getötet; vier haben die Brust, zwei denKopf und einer den Hals getroffen. Als Mör¬der wird der flüchtige Kellner Walter Kanne
gesucht. Kanne war in der Stabswacheder SS . in Braunschweig  tätig und
wohnte in dem SA -Heim am Petritor -Wall.Von diesem SS .-Heim nahmen viele Uebersälle
ihren Ausgang.

Der Oberstaatsanwalt hat eine Belohn
von 1999 Mark für die Ergreifung des Kautzl
ausgesetzt. Er wird sicherlich in anderen SA..I
Heimen Deutschlands, wahrscheinlichunter
fälschten» Namen, Unterschlupf finden. MI
braunschweigische Polizei gibt an, daß der stiihsrer des Wagens als Täter oder Mittäter an;.!
scheide. Sie' verweigert jede Auskunft darüber,Iwer den Wagen gesteuert hat. Auch über diel
anderen Mittäter wird zunächst jede Auskunftjverweigert.

Eine interessante Frage!
Der oldenburgische Landtagsabgeoronrte

Bunnemann hat namens der Deutjchnationalen
Volkspartei eine Anfrage an das Staatsmini¬
sterium gerichtet. Er hebt darin hervor, daß
nach der letzten Veröffentlichungder Regierung
die Schulden des Landesteils Oldenburg um
330 000 Mark seit dem Amtsantritt des Mi¬
nisteriums Rover  gestiegen sind. „Ganz
besondereGründe" gäben der Deutschnationalen
Dolkspartei Veranlassung, zu fragen, um wie¬
viel sich die Schulden seit der erwähnten letzten
Veröffentlichung erhöht haben.

Zeitungsverbote.
Der Oberpräsident für die Rheinprovinz hat

die nationalsozialistische  Tageszeitung
„WestdeutscherBeobachter" in Köln und ihre
fünf rheinischenKopfbkiittervon heute ab aufdie Dauer von fünf Tagen verboten.

Das sozialdemokratische „Kasseler Volks-
bkatt"  ist am Freitag bis einschließlich Diens¬tag, den 18. Oktob ", verboten worden. Die
Kasseler Papenheimer nahmen eine Kritik der
Münchener Papen-Rede zum Anlaß des Ver¬bots.

Der Oberpriisideut hat die Essener  kom¬
munistische Tageszeitung „Ruhrecho" wegen Pro-
»aganda hochverräterischer Handlungen aus zwei
Wochen verboten.

Mord.
In Jätersdorf (Neumark ) hat der 17-

jährige Landwirtssohn Schöning seinen ^ jäh¬rigen Freund Richard Schulz, gleichfalls Sohneines Bauern, in einem Anfall von fürchter¬
lichem Jähzorn mit einer Wagenwinde erschla¬gen. Auch die Schwester von Schulz, die ihrem
Zruder beizustehenversuchte, wurde von Schö¬ning schwer verletzt. Der Täter ist verhaftetworden.

Kört-e« NaMchwüidelr
Das Berliner Naziblatt berichtet am Frei¬

tag in fetten Lettern über einen ..Wahlsteg inSchlesien" folgendes: „In der früheren roten
Hochburg Steingrund.  Kreis WaldenburgSchlesien) fanden die Wahlen zur Gemeinde¬
vertretung statt. Die Nationalsozialisten konn¬
ten ihre Stimmenzahl gegenüber den letzten
Reichstagswahlen noch vergrößern. Es erhiel¬
ten NSDAP . 293 Stimmen (267), SPD . 132
Stimmen (142). Die NSDAP , erhielt also fast66 Prozent aller abgegebenen Stimmen."

Was ist die Wahrheit? In Steino '''<'' d
standen sich zwei Listen gegenüber, die lozial-

Der Genießer.
Von

RudolfLöwit (Wien).
(Nachdruck verboten.)

Draußen schrillte die Gangglocke.
Die Dame nahm ihren Frisiermantel

schlüpftein ihre rotseidenen Halbpantoffel und
stapfelte ins Vorzimmer.

„Wer ist's ?", fragte sie durch die Tür hinaus„Bitt' schön, ich Lin's", kam es schüchtern
zurück.

„Wer ist der „Ich"? Möchten Sie sich nichtetwas näher ausquetschen?"
Die Dame schob die Deckscheibe des Guckers

zur Seite und lugte hinaus.
Draußen verharrte etwas wie ein Lehrjunge
„Wer sind Sie ? Was wünschen Sie ?"
„Bitt ' schön, ich komm vom Herrn Napravnik,

Der Meister schickt mich mit dem Korbsessel, denwas wir frisch eingeflochtenhaben, weil er
hinten zerrissen war."

„Und mit dem Zeug müssen Sie ausgerechnet
jetzt daher kommen, wo mein Mädchen nicht zu¬
hause ist?"

„Bin ' schön, ich war schon zweimal da, aberes hat nie lemand aufgemacht."
„Also dann kommen Sie in Gottesnamenherein.
Die Dame öffnete.
Der Junge brachte den Korbsessel ins Vor¬

zimmer und verstaute ihn in einer Ecke.
Er lüftete seine Mütze und wischte mit demAermel über die Stirn.
Einen Augenblickbetrachtete die Dame den

Jungen : Es war ein hochgewachsener Junge mit
breiten Schultern und schmalen Hüften, in
seinem hübschen, sonngebräunten Gesicht blitzten
zwei Helle Augen, auf der Oberlippe flaumte dererste Anflug eines Schnurrbärtchens und inseine Stirn kringelte sich eine braunbuschigeLocke.

,Hm", meinte die Dame, „was wollte ich
sagen? Ah ja. Also das Geld werde ich IhremMeister mit meinem Mädchenhinunterschiaen."

„Ist schon recht, bitt ' schön", nickte der Jungeund wendete sich zum Gehen.
„Und wie gesagt, hm, warten Sie docĥ alsowie gesagt, Sie werden vielleicht ein bißchen

echauffiert sein?"
„Wie meinen, bitt ' schön?"
„Ich mein', ob Sie durstig sind und ein GlasWein trinken möchten?"
„Wenn ich bitten darf."
„Also dann kommen Sie mit herein. Achten

Sie aber, daß Sie nicht auf den Parketten aus¬rutschen."
Die Dame trippelte voraus in den Salon,

der Junge folgte ihr nach.
Sie wies ihn mit einer Handbewegung an,Platz zu nehmen.
Der Junge ließ sich auf der äußersten Kante

des Sessels nieder.
„SoJ sagte die Dame und schob ihm ein

Glas Wein zu, „bitte trinken Sie einmal.Bravo. Und, oa, beißen Sie auch ein paarKeks dazu. Geben Sie aber acht, daß Sie mir
auf dem Teppich keine Vröserl machen. Nun,
schmeckt's ? Essen Sie gerne Keks?"

«Ich eß alles gern, bitt ' schön" beteuerte der
Junge.

„So sehen Sie auch aus. Sie sind wohl noch
sehr jung? Wie alt sind Sie ?"

„16 Jahr ', bitt ' schön."
„O Eott . Also Sie sind Sesselflechter. Flech¬ten Sie viele Sessel täglich ein?"
„Nein, bitt ' schön, ich darf bloß erst zurichten.Ich Hab' noch nicht ausgelernt. Meistens geh'

ich liefern."
„Interessant, was Sie da sagen. Aber dasehen Sie täglich wohl viel schöne Wohnungenund da kriegen Sie öfters wohl so ein GlasWein und ein paar Keks?"
„Nein, bitt ' schön."
«Warum mchtL"

„Ich muß draußen im Vorzimmer bleiben.Und dann muß ich schnell immer weg, well die
Herrschaftenmeistens zornig werden, wenn Sie
zahlen sollen."

„Ausgezeichnet. Auf diese Art, wenn ich Eie
richtig verstehe, auf diese Art ist es hier wohlviel netter als bei den anderen Herrschaften,
wie?" . . ,„Ja , viel netter", versichertetreuherzig bei
Junge.

„Das freut mich. Aber wissen Sie, bei
eigentlich auch Sie ein recht netter Junge sind?Der Junge drehte an seiner Mütze und blies
mit gespitzten Lippen die Lust aus.

„Warum blasen Sie so von sich?", fragte du
Dame. ^ .„Weil mir jetzt heiß ist vom Wein, bitk
schön."

„Wär nicht schlecht, so ein großer, starke,Mann wie Sie . Das giot's nicht. Sw muss»
noch ein zweites Gläschen trinken und müssen es
auf mein speziellesWohl sogar in einem ein¬
zigen Zug leeren."

Sie füllte das Glas nach.
„Ja , können Sie das ?"
„Ich kann das, bitt ' schön, das ist für micheine Kleinigkeit."
Er leerte das Glas in einem Zug.
„Aaah", seufzte er breit verschmutzend aus,als er das Glas wieder niedersetzte.
„Das war tüchtig. Und geschmeckt hat es

Ihnen auch. Man hat 's direkt gehört."
Die Dame nahm ihren Spiegel, überstupfie

sich Nase und Wangen und zog das Herz ihrerLippen nach.
Der Junge streifte die Dame mit erner«

scheuen Blick, dann starrte er irgendwie an¬
gelegentlichhinüber zur Klubgarnitur.

„Nun?", lächelte die Dame, „ist Ihnen noch
immer so heiß oder geht es schon besser?"

„Jetzt ist mir erst recht heiß, bitt ' schön." „
„Lassen Sie doch das ewige Bitt ' schon,

Geben Sie sich ganz natürlich als wären Sie zu¬
haus'. Sagen Sie mir lieber, warum Sie plötz¬lich so eigenartig sind, Ihr « Lippen glitzern ja
förmlich und Ihre Ohren sind ganz rot über¬laufen?"

Der Junge gab keine Antwort.
Er faltete die Hände und ließ verlegen feint

Finger knaxen.
„Also das war überflüssig", bemerkte die

Dame, „das geht einem direkt durch Mark undBein."
„Wie meinen, bitte?"
„Ich meine, daß Sie ein recht hübscher Junge'ind. Und Sie sollen mir weiter sagen, was

Sie jetzt derart bewegt, nun?"
„Also hier .. ." stotterte der Junge , „hier astes direkt wunderschön."
,F) pfui, jetzt waren Sie unaufrichtig. Sishaben augenblicklich was anderes gedacht, nun,

ganz ehrlich, Hab' ich Recht?"
„Nein . . . oder ja . . verbesserte sich derJunge.
„Also doch, ich hab's ja gewußt. Nun, undwas, also reden Sie , was . .
„Aber ich trau mich nicht,"
„Wie kann man so ängstlichsein. Seh' ichdenn aus wie ein Wauwau ?"
Die Dame spitzte neckisch die Lippen vor.
„Nun. haben Sie was auf dem Herzen, ein«kleine verzeihlicheBitte , ich werd' es bestimmtnicht übelnehmen."
Die Dame lächelte nach Art eines Maien¬

morgens.
„Nun?"
„Also wenn ich wirklichbitten darf , „„Nun?"
„Dann . .
„Dann, also was, dann - . ."
„. . . also dann möcht' ich dort drüber über

der Tür den ausgestopften Uhu haben."
Die Dame biß sich auf die Lippen.
Mit einem Ruck erhob sie sich. „Also gut",jagte sie scharf und knapp, „Sie sollen den Uhu

^aben. Aber er muß erst abgestaubt werden-
ch schick' Ihnen den Vogel zusammenmit deni
>eld hinüber. Jetzt machen Sie aber. Laß Si4MH wieder weiterkommen."

k'
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Ein launiger Polterabendscherz.
Einen originellen Scherz leistete sich gestern

abend die Jugend der Mellumstraße. Dort
feierte ein Brautpaar Polterabend. Wahrend
sich die Gesellschaft in bester Stimmung be¬
fand. holte sich die Jugend eine Leiter um
einen Kinderwagen am Fenster der 1. Etage
zu befestigen. Die Sache wurde geschafftund
der Scherz viel belacht.

Großreinemachenin der Wärmehalle.
Nachdem die Räume der Wärmehalle an der

Schillerstraßeüber ein halbes Jahr unbenutzt
elegen haben, kann man seit einigen Tagen
eobachten, daß in ihnen eine rege Tätigkeit

herrscht. Reinmachefrauen walten hier ihres
Amtes. Neue Gardinen sind angebracht und
alles bekommt seinen letzten Schliff.

Zur Kundgebung am Montag.
Hitler gibt das Rennen auf ! „Er " sagte in

Eünzburg: „Nicht so wichtig ist es für den
Nationalsozialismus, an die Macht zu kommen'"
Also nur noch mit gedämpftem Trommelklang.
Entfacht einen Sturm über Deutsch¬
land für den Sozialismus!  Gestaltet
die Versammlung am Montag in den „Central¬
hallen" zu einer machtvollen Kundgebung!

Sichere dein Wahlrecht!
Alle Wahlberechtigten, also alle Reichs-

dngehörigen, die am 6. November mindestens
LO Jahre alt sind, die eine Benachrichtigung
nicht erhalten, müssen in der Zeit vom Sonn¬
tag, den 16. bis einschl. Sonntag, den 23. Okto¬
ber, Wählerlisten einsehen, um sich zu überzeu¬
gen, ob sie eingetragen sind, wenn ihr Name
fehlt, rechtzeitig Einsprucherheben. Die Wähler¬
listen liegen in der oben genannten Zeit aus
für Rüstringen  an allen Werktagen von
8 bis 1, Dienstag und Donnerstag auch von
8.3V bis 6.30 Uhr, an den beiden Sonntagen
von 8 bis 12 Uhr. Für Wilhelmshaven
an den Werktagen von 9 bis 1 und 4 bis 6 Uhr,an den beiden Sonntagen von 10 bis 1 Uhr.
Einsprüche gegen die Wählerliste sind nur bis
zum Ablauf am 23. Oktober, 12 Uhr resp. 1 Uhr,
schriftlich oder mündlich zu erheben. Alle Wähler
der Liste 2 sorgen dafür, daß Freunde, Be¬
kannte und Kollegen von dem Inhalt dieser Be¬
kanntmachung unterrichtet werden. Jeder
Wähler der Liste2 mutz sich sein
Wahlrecht  sichern !. Diese Sicherung ist
Politische Pflicht.

Kabarett für die Alten.
' D. Die>Leitung des Kabaretts „Laub¬

frosch"  bereitete gestern nachmittag alten
ReMstiftn'und Invaliden eine herzerfrischende
Freude. Ein Kaffeekränzchenmit Vorführun¬
gen war von der Besitzerindes „Laubfrosches",
Frau Fleischer, aufgezogen worden. Durch
Vermittlung des Rüstringer Wohlfahrtsamtes
gelangten etwa 120 Karten an bedürftige Per-

zs. Eine nicht leichte Entscheidunghatte das
Arbeitsgericht in der gestrigen Verhandlung in
einer Klagesachedes Hausmädchens D. gegen
den Zahnarzt Dr. Sch. zu fällen. Die Klage
ging um 71 RM. Folgender Tatbestand lag
ihr zugrunde: Eines nachts kam der Zahnarzt
mit seiner Frau gegen drei Uhr nach Hause.
In der Haustür stieß er auf seine Hausange¬
stellte. die eben mit ihrem Verlobten von einer
Festlichkeit nach Hause gekommen war. Das
Mädchen sagte, daß es gleich nach oben kom¬
men werde. Darauf soll der Zahnarzt erwidert
haben, das eile nicht so. Etwa 13 Minuten
blieb das Mädchen noch unten und ging dann
in die Wohnung. Sie wollte eben in das
Kinderzimmer gehen, das ihr als Schlafstätte
dient, da wurde sie von Frau Sch. angehalten.
Es entwickeltesich ein heftiger Wortstreit, in
dessen Verlauf Frau Sch. das Mädchen angeb¬
lich mit einem Handtuch schlug. Der Zahnarzt
machte der nächtlichen Szene ein Ende. Andern¬
tags verließ das Mädchen die Wohnung und
schilderte ihren Eltern der Hergang. Der Vater
ging zu dem Zahnarzt und ließ sich von ihm
den Vorfall berichten. Bei dieser Unterredung
gab Sch. zu, daß seine Frau nicht hätte so han¬
deln sollen, es werde schon alles wieder gut
werden. Durch ein Mißverständnis ging die
Angestellte aber nicht am folgenden Tag zu
ihrer Stellung, sondern erst drei Tage später.
Inzwischen hatte Sch. schon ein anderes Mäd¬
chen eingestellt. In der Verhandlung bestritt
die als Zeugin vernommeneZahnarztgattin ent¬
schieden, das Mädchen geschlagenzu haben, ob¬
gleich die Klägerin ebenso hartnäckig bei ihrer
Bekundung blieb. Das Gericht beschloß. Frau
Sch. zu vereidigen. Nach besonders eindring¬
lichem Hinweis auf die Bedeutung des Eides
beschwor die Zeugin ihre Aussage. Das Gericht
kam nunmehr zur Abweisung der Klage
und sprach der Klägerin lediglich 19 RM. zu.

die sie für geleistete Arbeit bis zum 19. des
Monats zu beanspruchenhatte.

Eine merkwürdige Klage war die folgende:
Der Freund einer 82jährigen Frau E. hatte
deren Schwester, die Besitzerin eines hiesigen
Lokals. Frau L. auf Zahlung von 700 RM.
verklagt. Er gab an. er sei mit seiner Gelieb¬
ten aus Jserlohe, wo er feste Stellung gehabt
hatte, nach hier gekommen, um ein Geschäft zu
gründen. Die beiden gingen zu Frau L. und
gaben ihr etwa 2000 RM. Mit diesem Geld
fingen die drei einen Restaurationsbetrieb an.
Der Freund der Frau G. wurde bei der Kran¬
kenkasse angemeldet mit einem Monatslohn von
100 RM. und freier Station . Er bekam zwar
in sieben Monaten mit einer einzigen Aus¬
nahme keinen Pfennig Geld, dafür aber um lo
mehr Arbeit. Er war Dekorateur. Büfettier
und Geschäftsführerzugleich. Eines Tages kam
es zu einem Krach, wobei Frau L. dem Freund
ihrer Schwester das Lokal verbot. Daraufhin
forderte er seinen Lohn für sieben Monate, der
ihm verweigert wurde. Vor Gericht bestritt
Frau L.. jemals ein Arbeitsverhältnis mit dem
Manne abgeschlossen zu haben. Er sei als das
„Verhältnis" ihrer Schwester mitgekommenund
man habe ihn nur deshalb in der Krankenkasse
angemeldet, weil er später in den Genuß der
Erwerbslosenunterstützung kommen sollte. Die
als Zeugin vernommeneFrau E. erklärte, auch
von einem Arbeitsverhältnis nichts zu wissen.
Sie habe Frau L. 2000 RM. in bar gegeben
und ausgemacht, daß der Reingewinn des Ge¬
schäfts in drei Teile geteilt werden solle. Ein¬
mal habe man auch 186 RM. geteilt , wovon
auch ihr „Verhältnis " 52 RM. bekommen habe.
Nach eingehender Beratung kam das Gericht
zur kostenpflichtigen Abweisung der
Klage,  weil nicht erwiesen war. daß ein Ar¬
beitsverhältnis vorlag.

ten nach Wangerooge wie Wilhelmshaven-Rust-
ringen, denn zweimal täglich, unabhängig von
den Gezeiten, kann die Insel bedient werden.
Billige Sonderfahrten ermöglichen häufigen Be¬
such der Kunden, andererseits ist den Insel¬
bewohnern durch billige Fahrgelegenheit und
günstigenAnschluß der Besuch der hiesigen Ge¬
schäfte so leicht und angenehm wie möglich ge¬
macht. Die gesamtePost für die Insel wird im
Sommer über Wilhemshaven befördert, zweimal
täglich Briefpost und einmal täglich Paketpost.
Die Postbestellungist dadurch für die Insel die
denkbar beste, die Jadestädte sind dadurch aber
auch im Postverkehr näher an die Insel heran¬
gerückt. Der Frachtverkehrmit Dampfer„Stadt
Rüstringen" betrug in den letzten Jahren im
Durchschnitt 200 000 Kilogramm, im vergan¬
genen Sommer 183000  Kilogramm.
Zweifellos läßt sich noch eine große Steigerung
erreichen. Für einzelne Artikel — besonders
Massengüter — sind natürlich andere Verbin¬
dungsgelegenheiten nützlicher, für den Schnell¬
dienst mit „Stadt Rüstringen" kommen haupt¬
sächlich hochwertigeGüter in Frage, bei denen
Eile geboten und sorgfältige Behandlung ge¬
sichert ist. Eine besondere Rolle spielt dabei der
Nachnahmeverkehr, der von der Reederei im Zu¬
sammenarbeiten mit der Reichsbahn erheblich
ausgebaut worden ist.

Verringerter Fährdienst.
Die Motorfähren an der Banter Ruine und

im Zuge der Rüstringer Brücke fahren vom kom¬
menden Montag an nach einem eingeschränkten
Fahrplan , und zwar täglich von 6.15 Uhr bis
19.80 Uhr ab Nordufer. Die Fähren verkehren
alle 20 Minuten.

Der Spielplan des Schauspielhauses.
Die Revue-Operette „Im weißen Röß'l" in

21 Bildern von Ralph Benatzky wird nochmals
heute, 8.15 Uhr, und morgen, 7.30 Uhr, aus¬
geführt. Ab Montag, täglich abends 8.15 Uhr,
als Abonnementsvorstellung„Zur gefl. Ansicht"
von Julius Berstl. Regie: Otto Geyer. Sonn¬
tag, 23. Oktober, Operetten-Premisre und ab
Montag, 24. Oktober, täglich abends 8.15 Uhr:
„Die Tanzgräfin", Musik von Robert Stolz,
Regie: Dir. Rob. Hellwig. Musikalische Leitung:
Kapellmeister Hans Meyer. Ferner gelangen
für die 2. Rate zur Aufführung: „Dienst am
Kunden", Schwank von Eurt Bois und Max
Hansen, und „Zum goldenen Anker" (Marius ),
Schauspielin 4 Akten von Bruno Frank. — Die
diesjährigen Operngastspiele sind auf den 10.,
11. und 12. November festgesetzt. Zur Auffüh¬
rung gelangt zu Ehren des verstorbenen welt¬
berühmten Komponisten Eugen d'Albert dessen
Werk „Die toten Augen". Der Vorverkauf ist
eröffnet. Abonnenten erhalten 15 Prozent Er¬
mäßigung auf Zahl und Art der gemieteten
Plätze. — Kartenbestellungen für alle Vorstel¬
lungen täglich an der Theaterkasse von 10 bis 1
und ab 5 Uhr, telefonischeBestellungen unt?x
Anruf 1060, ferner auch im ZigarrengeschäftNid-
meyer, Ecke Markt- und Parkstraße.

Vürgerverein Bant.
Heute abend Mitgliederversammlung im

Gewerkschaftshaus. U. a. Vortrag von Ober¬
inspektor Sötekamp. Um zahlreichenZuspruch
wird ersucht.
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sonen. Bei den Klängen der Hauskapelle
Georg Otto taten sich die Erschienenenzunächst
an Kaffee und Kuchen gütlich. Durch den An¬
sager und künstlerischen Leiter Theo Leyting
würden die Gäste in einer humorvollen An¬
sprache begrüßt. Das nachfolgende Programm
wurde mit steigendem Interesse ausgenommen.
Besonders die Tänze der Geschwister Hofer und
Geschwister Kaufmann fanden stürmischenBei¬
fall. Auch die gesanglichen Darbietungen von
Herrn Leyting, die teils humoristischerArt
waren, sprachen sehr an. Gegen Schluß des
Beisammenseins wagten die Alten sogar noch
ein Tänzchen. Ganz besonders überrascht wur¬
den die erstaunten Gäste aber, als ihnen je ein
Geschenkstück überreicht wurde. Da gab es
Konserven, Tabak. Seifen, Früchte usw. Diese
Dinge waren z. T. .ohne Aufforderung gestiftet
worden. Die Backwaren lieferten die Firmen
Schmeers, Schmidt, Kever und Oltmanns . Von
den Firmen Stehl , Hoffmann, Meiners, Cordes
und Suckow stammten Fleischwaren und Deli¬
katessen. Obst und Gemüse stifteten Witt,
Willms und Müllers Markthallen. Weitere
Stücke kamen von Karstadt, Epege, Eriem,

Hebeis und Darboven. Das gesamte Personal,
Angestellte, Künstler und Musiker, stellte sich
kostenlos in den Dienst der nachahmenswerten
Veranstaltung. Nach etwa drei Stunden ver¬
abschiedeten sich die beglückten Gäste, immer
wieder dankend.
Der Frachtverkehr des Jade -Seebäderdienstes.

Vielen Fahrgästen des Dampfers „StadlRüstringen wird es in Erinnerung sein, wie
vor Abfahrt des Dampfers die Lastwagen und
Lieferautos hiesiger GeschäftsleuteFrücht an¬
brachten, die aus dem Deck des Schiffes verstaut
wurde, um dann mit größter Schnelligkeit in
Wangerooge während der kurzen Zeit am An¬
leger gelöscht zu werden. Nicht alle werden sich
darüber klar gewordensein, was dieser Verkehr
für die jadestädtische Wirtschaft, für den Kauf¬mann und Gewerbetreibenden bedeutet. Der
Jade-Seebäderdienst hat mit der regelmäßigen
Fahrt nach Wangerooge ein bisher nach Caröli-
nensiel und Bremerhaven bzw. Oldenburg und
Bremen orientiert gewesenes Gebiet der jade¬
städtischen Wirtschaft erschlossen. Kein anderer
Ort hat im Sommer so gute Versandmöglichkei¬

1cm Lm Hsael.
Roman

von
Else Meerstedt.

3 Fortsetzung. — Nachdruckverboten
Jan Jens schaut aber sozusagen durch Frau

Grapengeter hindurch. Er wartet , daß sich etwas
verschieben möchte. Ihm ist nämlich gewesen, als
bewege sich hinter diesem vorgelagerten Felsen
etwas. Wieder die Konträrfarbe von seiner
Blondheit. Und wirklich spaltet sich etwas von
Frau Grapengeter ab. Eine kleine, sehr schlanke,
sehr moderne, sehr schwarze junge Dame.

Das ist alles sehr schnell gegangen, während
Frau Antje Luft schöpft, um zum zweitenmal
darauf hinzuweisen, daß diese Stube aufgehört
hat, Empfangssalon zu sein.

Aber Frau Grapengeter spricht schon wieder.
Allerdings nicht von der fehlenden Elektrizität
in dem spitzgiebeligenHause am Hafen.

„Seemann, wie mich die Kluft sagt — Da
sind wir sozusagen Kollegen. Ich habe in Ham¬
burg einen Schlepper fahren. Die Rosa Erapen-
geter. Nach mich benannt, Herr Jens !" Frau
Rosa Grapengeter lächelt mit sehr schönen, aber
unverkennbar auswechselbarenZähnen. „Viel
zu tun, Herr Jens , in meinem Geschäft! Ver¬
stehen Sie was von der Vugsiererei —

„Jk gleuw, Frau Grapengeter, Herr Jens
hat den Wunsch, uns alle aus sin Stuv hinaus¬
zubugsieren. Herr Jens hat nämlich momentanig
mit sich zu tun —"

„Frau Butenschön wimmelt uns ab, Mutter !"
Das schwarze Wesen, das zu Frau Grapengeter,
voluminös abtaxiert, etwa in einem Verhältnis
stand wie ein Splitter zu einem Hackklotz, tritt
rn Erscheinung.

„Oha, Fräulein Lulu, auch auf dem Damme?
Und immer mits süße Mündchenim voraus !"

„Genau wie Ihre Evoa, Frau Butenschön!"
Die Auswechselbarenblitzten wie pures Elfen¬
bein. „Aber, Frau Butenschön, was Sie mich
da vorhin sagten über die Elektrizität — warum
sollte ich Ite nicht ins Haus legen lassen? Geld
ist da —' Frau Grapengeter klopft sich dahin.

wo früher die Taschen saßen. „Mein Geschäft
geht gut - " Frau Grapengeter beobachtet,
welchen Eindruck das auf Jan Jens macht. Aber
Jan Jens scheint das Bugsiergeschäftvon Frau
Rosa Grapengeter puttegal zu sein. Da hält
Frau Grapengeter es für nötig, etwas zu unter¬
streichen: „Ich habe nämlich in meinem Betrieb
—" Frau Grapengeter sagt diesmal Betrieb —
„ganz allein etwas zu sägen, Herr Jens . Ich
bin Witwe —"

„Lustige Witwe — Mama tanzt auch noch."
Lulu Grapengeter lächelte mokant. Sie hat eine
feine Privatschule besucht, so eine, an deren
Spitze ein alter Hamburger vornehmer Name
steht, und ist auf der Höhe.

„Was heißt noch?" Frau Grapengeters brei¬
tes Froschgesicht, das ob des guten Lebens zu
einer leichten Schwammigkeitneigte, färbt sich
rötlich.

das finde ich aber auch—" Frau Buten-
schön fühlt sich ohne Zweifel mitgetroffen und
stößt aus diesem Grunde zur Verstärkungzu dem
angegriffenenTeile-

„Die „Zigs" wehren sich—" Lulu lacht amü-
stert. „Was machen Sie eigentlichan Land, Herr
Jens ? Auf die nächste Heuer warten, oder büf¬
feln Sie auf ein Examen hin?" —

Klar und deutlichsteigt sogleich von der an¬
dern Seite eine andere Frage auf : „Ihre Han-
dens sind Se wohl festgewachsen, Frau Grapen¬
geter. Ihre Deern riskiert für ihre Siebzehn
allens mögliche—"

So tobte der Kampf um Jan Jens , der groß
und breit und blond und hübsch und ahnungslos,
lehr ahnungslos dazwischen stand. Er dachte nur,
daß sich die schwarzen Elemente um ihn häuften,
denn Frau Grapengeter färbte sich auch schwarz.
Und es war ihm ordentlich ein Trost, daß wenig¬
stens Frau Butenschön hell war. Das gleiche mu
dem weißen Schaf zwischen lauter schwarzen
stellte notabene auch Frau Butenschönvoll Be¬
friedigung fest.

Aber der Abend wurde trotzdem noch ganz
nett, weil alle Teile aus strategischenGründen
sehr einlenkten. Frau Grapengeter meinte, daß
sie und Frau Butenschön zwar ein duschen streit¬
bar veranlagt wären, aber daß sie sich trotzdem
doch immer ganz gut vertragen hätten. Und daß

man so jung nicht wieder zusammenkäme. Und
daß in dem Paket, das sie draußen auf der Ton¬
bank abgelegt hatte, verschiedene recht gute
Happen-Pappen wären, die für ihren Abend¬
brottisch daheim bestimmt gewesen wären —
Frau Grapengeter liebte es, sich ab und zu vor¬
nehm auszudrücken—, 'n dicken Spickaal, ge-
rökerte Gosbost, auch ein Stück Schinkenspeck und
womit der Hamburger in so kalten, nebeligen
Tagen sonst noch seinen inneren Menschenein¬
heizt. Und daß es eigentlich sehr gemödtich wäre,
wenn Frau Butenschön ein Tischtuch und Tellers
brächte und man ginge den Sachen gemeinsam
zu Leibe. Herr Jens hatte doch gewiß auch noch
kein Abendbrot gegessen, und - "

„. . . es muß doch eigentlich erhebend für Sie
sein, Herr Jens , wenn Sie jetzt in aller Kürze
von drei Damen so sehr verwöhnt werden —
nicht wahr?"

Die beiden Zigs sahen ob dieses Vorstoßes
der vorlauten Lulu etwas indigniert aus, waren
aber gleichermaßen befriedigt, als sich von seiten
Jan Jens keine Konversation entwickelte. Jan
Jens wurde nur ein bißchenrot und um seine
Lippen spielte etwas, was eine entfernte Ähn¬
lichkeit mit einem Lächeln hatte. Hätte man ihn
in diesen Augenblick röntgen können, so würde
man gesehen haben, wie er mit dem Zeigefinger
der rechten Hand in seiner rechten (Seemanns-)
Jackentasche in echtem Seemannsglauben drei
Kreuze beschrieb, als Ersatz für ein dreimaliges
Ausspucken, wenn einem eine schwarze Katze
über den Weg lief. Jan Jens war eben durch
die Erfahrungen mit der schönen Lola einseitig
geworden. Ohne zu sortieren, etikettierte er
alles, was einen Rock trug und schwarze Haare
hatte, als zum Geschlecht der Katzen gehörend,
womit ihm im Falle Lulu Grapengeters eigent¬
lich kein Irrtum unterlief.

Eine Viertelstunde später hatte sich das von
Frau Grapengeter vorgeschlageneArrangement
verwirklicht. Einträchtig saß man um den run¬
den Tisch, während das gelbe, friedliche Licht
der Petroleumlampe alle Vorzüge hervorhob,
di« einem aus Wismar importierten kinderarm¬
starken Spickaal eignen.

Jan Jens hatte man einstimmigden Pascha-
plaß auf dem Sofa aufgenötigt. Dort faß er ein

bißchen verlegen und mit nicht allzu großem
Appetit, während ihn drei Augenpaare sanft
und mit Ausdauer streichelten. Die Gedanken
Frau Rosa Grapengeters gingen dabei dahin,
daß es ein beruhigendes Gefühl war, wenn man
als wohlsituierteWitwe etwas in die Waagschale
zu werfen hatte. Fräulein Lulu rechnete ähnlich
und rechnete ihre faszinierendeErscheinungnoch
hinzu. Und Frau Antje Butenschönfreute sich,
daß sie Jan Jens besser kannte und mehr von
ihm wußte, als die beiden großschnäuzigen
Grapengeters. Sie freute sich, daß sie keine junge
Deern war und daß sie blonde Haare hatte und
daß ihr das Schicksal ein halbes Jahr Zeit ließ,mit Aalsuppe und andern schweren Haubitzen
um Jan Jens zu werben.

Um neun kam Evoa-Evi. Hübsch. Frisch. Un¬
geziert. Die Liebeszerstecherin in der flotten
Blusenschleife.

Als sie Grapengeters sitzen sah, war sie sofort
mit sich einig, daß sie die Zimmijule von Deernauf jeden Fall ausstechenwollte. Um sich für
dieses Vorhaben zu stärken, aß sie zuvor jedoch
erst alles auf, was die vier anderen übrig gelas¬
sen hatten. Dann entnahm sie ihrem Besuchs-
täschtzeneine Zigarette und fragte mit einem
Max- und Moritz-Gesicht: „Hätten Sie wohl
ein bißchen Feuer für mich übrig, Herr Jens ?"

Empörung von drei Seiten, aber mannhaf¬
tes Hinunterschlucken mit anschließender Befrie¬
digung. Jan Jens scheute nämlich wie ein junges
Pferd, dem man sich mit einer Wagendeichsel
nähert. Und daran war eigentlich nicht Evis
nvar doppelsinnige, aber trotzdem harmlose
Frage nach dem Jensschen Feuer schuld, sondern
2an ^ ns selbst. Er scheute tatsächlichvor sich
selbst, weil die Gedanken, die er über Frau
ButenschönsTochter gehabt hatte, während sie
vergnügt und mit Genuß ihr Abendbrot ver¬
speiste, nicht so feindselig waren, wie sich das
einer schwarzenKatze gegenüber gehörte und
wie es in seinem eigenen Interesse wünschens¬
wert gewesenwäre. Und aus diesen Erwägun¬
gen heraus sagte er trotzig, wie ein Seckzehn-
und nicht wie ein Sechsundzwanzigjähriger!
„Deerns die smökrn, matz ich nicht!"

Hei! schoß da Evoa-Evi los. Das ganze Feste
chen elektrisch geladen. 2n den Augen kleinS,
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WWeZMshavMerTagesderßchZ.
Aus dem Amtsgericht.

Als erster hatte sich gestern Hermann H.
wegen eines „Versehens" zu verantworten. Da
er vorbestraft ist, war die Geschichte doppelt un¬
angenehm für den Beschuldigten. Diesmal be¬
gab er sich auf das Fundbüro und ließ sich dort
die Liste der gefundenen Räder vorlegen. Er
merkte sich eine bestimmte Marke und Nummer
und begab sich nun mit seiner Weisheit zu dem
Finder des betreffendenRades und erklärte die¬
sem, er sei vom Fundamt geschickt worden, um
sein  Fahrrad abzuholen. Der Finder gab es
chm auch. H. verhetzte das so leicht erworbene
Rad dann bei einem Pfandbeleiher. Drer
Monate  kann der Angeklagtejetzt im Gefäng¬
nis über seinen Betrüg  Nachdenken.

Der in Neustadtgödenswohnende Landwirt
Hinrich H. hatte von drei gepfändeten Kühen
zwei Stück vertauschtund auch mehrere gepfän¬
dete Sauen, Läuferschweineund Kälber ent¬
fernt und sie so der Zwangsversteigerung durch
den Gerichtsvollzieherentzögen. Der Angeklagte
wachte zu seiner Entschuldigunggeltend, daß er
stets schwer gearbeitet und trotzdem keinen Er¬
folg gehabt habe, um allen Verpflichtungensei¬
nen Gläubigern gegenüber Nachkommen zu kön¬
nen. Das Gericht erkannte gegen den Beschuldig¬
ten auf eine Gefängnis st rafe von einem
Monat  wegen Pfandverschleppung.

Dem „Kaufmann" Karl K. wurde zur Last
gelegt, als Reisender sich den vollen Provisions¬
satz auszahlen lassen zu haben, aber seinem Auf¬
traggeber verschwieger, daß er beim Abschluß
auf einen Lexikon-Auftrag ein altes Lexikon
in Zahlung nahm. Der Angeklagte bestritt, sich
straftbar gemachtzu haben. Das Urteil lautete
wegen Betruges auf eine Gefängnisstrafe
von zwei Wochen.

Der fahrlässigen Körperverletzung angeklagt
war der Maschinenschlosser Martin K. Er fuhr
die Königstraßenach Rüstringen herunter. Beim
Bahnhof standen Autodroschken, ein Motorrad¬
fahrer kam dem Angeklagten außerdem noch
entgegen, so verlor er die Ueb erficht und fuhr
einen älteren Mann so unglücklich an, daß die¬
ser sich erheblicheVerletzungen zuzog. Das Ge¬
richt kam̂ zu einem Geldstrafe - Urteilvon 30 Mark.

Ausstellung im Hause Epege.
Eine nette Hand-arbeitsausstellung ist in

diesen Dagen im Kaufhaus Epege an der Eöker-
straße zu bewundern. Alles, was fleißige Hände
schufen bezw. zu schaffen vermögen, hat hier eine
sinnfällige Darstellung gefunden. Für Frauee
und Mädchen bietet die Ausstellung viel des
Interessanten und Belehrenden. Auch hinsicht¬
lich der Preiswürdigkeit lassen die einzelnen
Stücke nichts zu wünschen übrig. Die Ausstel¬
lung wird ihren Zweck nicht verfehlen.

Gegen den Papen-Kurs!
In diesem Zeichen stand die gestern abend

im „Werft,peisehaus" durchgeführte Versamm¬
lung der Wilhelmshavener SPD .-Distrikte. Das
richtunggebende Referat hielt Partei -Bezirks-
Mretär Frerichs.  Der Redner leitete seine
Ausführungen mit einem Rückblick auf die Aera
Brüning ein und beschäftigtesich dann näher
mit der Wandlung der innerpolitischen Kon¬
stellation in Deutschland, die den Papen-Kurs
brachte. Das Varonskabinett von Papen sei
nicht, so bewiesen es die letzten Wochen, ein
„Kabinett der nationalen Konzentration" ge¬
worden. Das zeigten die Differenzen im Lager
der einstigen Harzburger. Daß dies sich im be¬
ginnenden Wahlkampf auswirke, sei selbstver¬
ständlich. Hitlers Stern sei im Sinken. Genosse
Frerichs befaßte sich eingehend mit den Notver¬
ordnungen des Papen-Kabinetts und dem Wirt-
ischaftsprogramm Papens. Letzteres lehnte er
vom Standpunkt der weiten Volksmassenent¬
schieden ab. Insbesondere übte er starke Kritik
an den folgenschwerenPapenschen Eingriffen
in die Sozial- und die Tarifpolitik, um sich

ferner mit den Auswirkungen des Papenkurses
auf die Gemeindenzu befassen. Ablehnung fan¬
den natürlich auch die Absichten der Papen und
Schleicher in Bezug auf die Versassungs- und
Reichsreform. Nach Stellungnahme zu der als
katastrophal bezeichnetenAußenpolitik der ge¬
genwärtigen Reichsregierung und nach Kenn¬
zeichnung der verräterischen Politik der Kom¬
munisten, endete der Redner mit einer Erläu¬
terung des Sofort-Programms unserer Reichs-
tagsfraktion. Er schloß das beifällig aufgenom¬
mene Referat mit dem Appell zur Imitation für
die Wahl der Liste 2. — Eine lebhafte Aus¬
sprache  schloß sich dem Referat an und er¬
gänzte im wesentlichen das Gesagte. In seinem
Schlußwort  setzte sich Genosse Frerichs mit
den Diskussionsrednern gründlicb auseinander
— Zum nächsten Punkt der Tagesordnung wurde
auf die Versammlung am Montag hingewiesen
und mitgeteilt, daß am Montag, dem 24. L. M.,
Reichstagsabgeordneter Friedrich Ebert jr . und
darauf Abgeordneter Leinert noch sprechen
werden. Weiter wurden Wahlfragen besprochen.
Unter „Kommunales" äußerte sich ein Mitglied
der Stadtvertretung über die B ü rg e r ste u e r -
erhebung  im Wilhelmshavener Stadtgebiet,
die für 1938 noch unangenehme Ueberraschungen
bringen könne, sowie zur Affäre „F riedrich-
Ebert - Straße ". Hinsichtlich der Neigung
des 23 Jahre alten Kinderheimbaues wurde
mitgeteilt, daß die Eiebelneigung schon seit län¬
gerer Zeit bestand und ein Verschuldenkeiner
Stelle zugemessenwerden könne. Die Kinder
sind aus dem Rüstringer Heim gestern wieder
zurückquartiert worden. Mit der Besprechung
interner Fragen endete die Versammlung.

Kinderschul-Ausstellung.
Die Fröbelsche Kinderpflegeschule an der

Victoriastraße veranstaltet heute und am mor¬
gigen Sonntag in ihren Räumen eine kleine
Ausstellung. Alles, was von den Kindern und
ihren Betreuerinnen in den Stunden des Bei¬
sammenseins angefertigt worden ist, hat in
übersichtlicher ZusammenstellungPlatz gefunden.
Spielgerät und Nützliches vereinen sich dabei
und legen Zeugnis ab von anerkennenswerter
Leistungsfähigkeitder Schule. Auch die Räum¬
lichkeitensind behaglichund in bester Ordnung,

so daß dieser zur Kinderpflegeschuleerweiterte
Kinderhort den gestellten Anforderungen in
jeder Beziehung gerecht werden dürfte. Die El¬
tern werden von dieser Wochenend-Ausstellung
nicht ohne Gewinn heimgehen.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Sonntag : Frische

westliche Winde, wolkig bis bedeckt, Nieder¬
schläge, etwas wärmer. — Hochwasser ist morgen
um 2.05 Uhr und um 14.10 Uhr, am Montag
um 2.30 Uhr und um 14.45 Uhr.

IadeWdMcheFilrrMmr.
pb. Adler-Theater. Nach der Wochenschau

und zwei humoristischen Filmen bietet das ne >e
Programm einen Kulturfilm über die früher zu
Rußland gehörende und 1867 von den Verei¬
nigten Staaten für 7sH Millionen Dollar ge¬
kaufte Halbinsel Alaska im Norden von Ame¬
rika. Wichtig wegen der Pelztierjagd, des Fisch¬
fangs und seiner Goldlager, bildet das meist
polare Land heute eine wertvolle Errungen¬
schaft für den amerikanischenStaat . — U 13
ist ein amerikanischerGroßfilm, der dank seiner
unendlich packendenSensationen und restloser
Ausnutzung technischer Möglichkeiteneinzig da¬
steht. Die Mannschaft des U-Bootes 13 genießt
in zügelloser Freiheit ihren Landurlaub in
einem chinesischen Hafen. Von starker Eindr^cks-
kraft ist das Miterleben der Katastrophe nach
dem Zusammenstoßmit einem Dampfer und oen:
Sinken des Bootes, die Szenen der Panik nach
den erfolglosen Notsignalen. Verzweiflung der
einen und besonnenes Verhalten anderer ver¬
mitteln Eindrücke, wie sie kaum packender ge¬
dacht werden können. Nicht minder dramatisch
ist die Errettung der Ueberlebendendurch die
Taucher eines englischenSchiffes. Die Träger
der Handlungen sind Darsteller von gutem Kön¬
nen, sie haben das Herz auf dem richtigen Fleck,
sei es im Dienst oder an Land.

s. Deutsche Lichtspiele. Das neue Programm
weist zwei sehenswerte Filme auf. Der große
Kriminalfilm „Der Schuß im Morgen¬
grauen"  wurde nach dem Bühnenstück„Die
Frau und der Smaragd" bearbeitet und wiro

WMükiMl !»
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jeden Leser von Detektiv-Ee'chichten interessier»
Trotz verwickelter Situationen versteht es
spektor Brandt sneipielt von K. L. Lieh!
meisterhaft, des Rätsels Lösung zu fim»
Wenn auch die Juwelenräuber ihre "" rbrech-»
zu verschleiernjuchen, so gelingt es ihm -gch
die Bande zu überführen. Weiter wird ^
netter, humorvoller Film „Der fal che Tenor«
aufgeführt. Ein italienischer Sänger, der ^
Abend im Radio singen soll, ist wegen Erkält »»
verhindert. Durch Zufall stellt er fest, daß^
Hotelschuhputzer genau seien Stimme hat
tadellos singt. Er gewinnt ihn für seine Roll,
und der Schuhputzersingt im Radio s gut, ^
er nach Beendigung für ein Gesangs-Tourne,
nach Amerikaverpflichtetwird. Der Bllshrunzz,
film, „Das Geigendorf Mittenwald"
enthält Aufnahmen über die Herstellungsweil,
der Geigen und schöne Naturbilder von dH
Umgebung. Viel Neues bringt auch die Ton,
Wochenschau,  u . a. das Schweizer Ballo»,
Rennen, Tennis-Wettspiele und Motorrad-
Rennen.

gghZWWZOs VssaMMrmgen.
Schauspielhaus. Heute abend, 8.15 Uhr, W

morgen, 7.30 Uhr : „Im weißen Röß'l".
„Niobe"-Wohltätigkeitskonzert. Heute abend j,

„Parkhaus". Es wirken mit der Männer-,
gesangoerein „Arion" und die Kapelle
2. Marine-Artillerie -Abteilung.

Herbstvergniiaender Mecklenburger. Heute abeiü!
im „Werftspeisehaus". Theater, Volkstanz,1
und nachfolgendBall. I

Stiftungsfest der Arbeitsinvaliden. Heute abendI
in den „Centralhallen". Es ist ein umfang-1
reiches, buntes Programm aufgestelltworden!
Abschließend Festball.

Verein der Schlesier. Heute 19. GründungsfestIim „Wilhelmshavener Gesellschaftsbaus
Baudenmusik, Theater, Festball.

Wohltätigkeitsabend. Die ArbeiterwohlfMl
Neuengroden begeht heute abend ihr Wohl>>
tätigkeitsfsst in der „Nordseestation" z»!
dem sie nochmals einladet.

Capitol-Lichtspiele. „Razzia in St . Pauli ."
Deutsche Lichtspiele. „Der Schuß im Marge»I

grauen."
Adler-Lichtspiele. „17 13", ein Marinefilm.
Kammer-Lichtspiele. „Tabu", ein Südseefilm.
Colosseum-Lichtspiele. „Tom Keene, der Held!

der Steppe." i
Ringkämpfe. Morgen, Sonntag : Hamburg gegen

Wilhelmshaven. Beginn 8 Uhr im „Werst-sspeisehaus".
BeachtlicherFutzballkampsAuf dem Rüstrinzer

Sportplatz an der Genossenschaftsstraße staw
ten am Sonntag Heppens und Rüstringe»I
in der und L-Klasse zum Entscheidung?-1
spiel um die FußballgruppenmeisterschaftI
Beginn der 8 -Klasse vomittags 10 Uhr; deij
^.-Klasse nachmittags 3 Uhr.

Autobusgesellfchaftsfahrten vom 22. bis Ul
Oktober nach Hamburg und am 23. Oktobeil
zum Bremer 'Freimarkt ' unternimmt dell
AutobusbesitzerFr . Ulberts.

GeMSWtdeS.
Die Zahnschmerzen sterben aus. Es ist

eine irrige Ansicht, zu glauben, Zahnschmerze«
könnten nicht verhütet werden. Dabei ist nicht»
leichter als das. Allerdings muß man seine»
Zähnen nicht nur Leistungen zumuten, sonver»
sie auch pflegen. Wer deshalb seine Zähne vo»
Zeit zu Zeit durch einen tüchtigen Fachmann
Nachsehen läßt — auch dann, wenn keine Zahn¬
schmerzen quälen! — und regelmäßig täglich
mindestens ein mal — und zwar abends! -
die Zähne gründlich mit der eigenen  Zahn¬
bürste und einer guten Zahnpaste putzt, wir)
nicht unter Zahnschmerzen zu leiden haben.
Lhlorodont  ist die Zahnpaste von Höchstei
Qualität und sparsam im Perbrauch.

rüne Funken. So dachte wenigstens Jan Jens,
er nun einmal den Vergleich mit einer Katze

nicht los werden konnte.
„Ich habe Sie nicht gefragt, was Sie leiden

mögen, Herr Jens , weil mich das nicht tm ge¬
ringsten interessiert, sondern ich wollte Sie nur
auf etwas aufmerksam machen, was sonst ein
Kavalier von selbst sieht —"

„Ich bin kein Kavalier—!" trotzte Jan Jens
auf.

„Das habe ich bemerkt, auch ohne Ihre Be¬
teuerung!

„Ks, ks, ks," macht Frau Grapengeter. Sie
hat in der Kuhlenwiete „das Licht der Welt
erblickt" und auch dort ihre Erziehung genossen
und fällt leicht in das Fuhlenwietische zurück.

Lulu lächelte sphinxisch.
Und Frau Antje ist nicht unzufrieden. Denn

Evi war wohl ihre Tochter, aber auch ihre
Nebenbuhlerin.

Als Evi die Wirkung der kleinen Häkelet aus
das sich enger um Jan Jens gruppierende En¬
semble sieht, lacht sie. Da hätte sie sich beinahe
etwas anrommen lassen, was andere nichts an¬
ging!

„Machen wir ein bißchen Musik!" lacht sie,
„zum Dank für den edlen Spender." Sie weiß,
daß sie binnen einer halben Stunde allerlei Ver¬
wirrung mit ihrer Musik angerichtet haben wird.

Erstens, als sie zurückkommt, sieht sie aus
wie eine Etrlspuppe aus einem Schaufenster,
und zwar nicht wie die am billigsten ausgezeich¬
neten. Matrosenkostümmit dem amerikanischen
Kävpi, unter dem Arm ein Seemannsklavier.
Und zweitens: Evoa-Evi kann dieses Seemanns¬
klavier spielen wie ein junger Leichtmatrose,
wenn er zum erstenmal eine Liebste an Land
zurückgelassen hat. Aber zuerst spielt sie zum
Tanz auf. Sie lacht in sich hinein, als sie höchst
„knorke" ein Shimmy aufklingen läßt. Dann
einen Foxtrott. Einen Two step. Einen Tango.
Sie will Jan Jens noch einen besonderenGe¬
nuß verschaffen. Er soll Tanzbär spielen. Er
soll die dicke Frau Grapengeter im Arm wiegen
— gezwungenermaßen. Und ihr old Mutting.
Und Lulu Grapengeter, die sich immer die Hal¬
tung einer modernen Schaufensterpuppegibt.

Evi sitzt wie ein frecher Bengel aus der Kom¬

modenecke, zieht die Harmonika und läßt die
Töne werben. Drei wiegen die Oberkörper.
Frau Grapengeter als die körperlich gewichtigsteunter leisem Protest des Stuhles , der sie trägt
Niemand verneigt sich. Jan Jens hat, bevor er
das letztem«! in See ging, mit der schönen,
schwarzen, treulosen Lola getanzt. Das kommt
wieder über ihn. Lola hat eine Art gehabt, den
Kopf zurückzuneigen und mit unverschleierter
Hingabe aufzuschauen, als gäbe es auf dem Erd¬
ball nur einen einzigen Mann. Und Jan Jens
hatte damals noch nicht gewußt, wie sehr Frauen
lügen können.

Jan Jens wiegte den Oberkörperwie die drei
andern. Aber er dachte nicht an die drei an¬
dern. Er tanzte mit der schönen Lola auf einer
Diele von Sankt Pauli , wo man mitsingen und
mitflöten konnte, wenn einem die Melodie be¬
sonders ins Blut ging.

„Damenwahl!" schnarrte in Jan Jens Er¬
innerungskult eine etwas harte, rauhe Stimme.
Die Chefin des Vugstergeschäftes, die immer
noch gern etwas von ihrem Leben haben wollte,
sah nutzlos die Zeit verstreichen und ergriff des¬
halb eine Eewaltmaßregel.

Sie stellte ihr Froschgesicht, soweit sich das
ermöglichen ließ, auf schelmisch und nahm mit
Volldampf Kurs auf Jan Jens zu. Dadurch
zerteilte sich der Nebel um Jan Jens . Und an
der Stelle , wo als Fata Morgan« der gerten¬
schlanken Lola hingebungsvolle Blicke gestanden
hatten, machte sich etwas Mammutartiges breit
— Gott gebe, daß Frau Grapengeter dieser aus¬
gefallene Vergleich eines verlassenen Geliebten
niemals zu Öhren kommen möchte— verneigte
sich und schnarrte noch einmal wie ein Wecker
in eine gewaltsam aufgehobeneNachtruhe: „Da¬
menwahl, Herr Jens ! Darf ich bitten? Sie
wissen ja, wenn Mohammed nicht zum Berge
kommt . . ."

Und nun drehte sich Jan Jens mit einem
Fremdkörper im Arm, was nicht so ganz einfach
war , denn Frau Grapengeter hatte es mit dem
„Anschmiegen" wie man hierzulande sagt. Sie
wog auch allerlei und war recht gebirgig. Alles
erschwerendeUmstände beim Tanzen.

Nun Frau Grapengeter durch ihr beherztes
Dazwischentretenwieder Licht für Jan Jens ge¬

schaffenhatte, nahm er beim Umdrehen auch
wieder andere Leute wahr. Evi lächelte ihm
von ihrer Kommodeneckespitzbübisch zu. Sie
hatte sich das amerikanische Seemannskappi keck
in den Nacken geschoben, ein Bein über das an¬dere geschlagen uns schaute„wie eine Postkarte
aus". So stellte Jan Jens fest. Seine Nadel
hatte sich durch den Kieler Knoten geschobenUnd während er dunkel alle gebirgischenErhe¬
bungen der Frau Grapengeter fühlte und als
außerordentlich unangenehm empfand, kamen
ihm berechtigte Zweifel an der Macht der Na¬
del. Wenn die wirklich eine Verbündete im
Kampf gegen das Weib war, dann durfte sie
doch nicht zulasten, daß. . .

„Damenwahl, Mama, damit ist allen Damen
ein Recht auf Herrn Jens Tanzkunst einge¬
räumt", unterbricht Lulu Grapengeter den Tanz
und Jens unruhige Betrachtungen. „Jetzt bitte
ich, Herr Jens —!"

Lulu legte geziert die Hand auf Jan Jens
Arm. Mit gespreizten Fingern. Stark mani¬
kürt. Mit pervers zugespitztenFingernägeln.
Der Vergleich von Krallen und Katzen drängte
sich Jan Jens schon wirder aus. Davon wird er
wohl in seinem ganzen Leben nicht mehr los¬
kommen.

Lulu Grapengeter hat ein sehr starkes Par¬
füm an sich. So eines, das unter den deutschen
Duftblumen nicht vorhanden ist. Das dringt
auf Jan Jens ein. Gemeinschaftlich mit der, die
sich seiner bedient. Lulu Grapengeter hat Wie¬oer eine andere Art, sich bemerkbar zu machen
als ihre Mutter . Sie gräbt die spitzen.Krallen,
die rot, beinahe zu rot gefärbt sind, in Jan
Jens Hanh. Und flüstert kaum hörbar : „Kleiner
Jan —!"

Jan Jens spitzt die Ohren. Gefahr von allenSeiten!
Er schaut hinunter auf die, die ihn kleiner

Jan genannt hat und kaum bis an seine Achsel¬
höhlen reicht, um „die Witterung" aufzunehmen.
Ein unerklärlicher Blick von unter herauf trifft
ihn. Jan Jens kann sich vieles nicht erklären
Daß es damit bet ihm hapert, steht ihm in die-
sem Augenblick auf d»m Gesicht geschrieben

Evoä-Evi sieht es und lächelt. Und Jan
Jens steht, daß Fräulein Vutenschön lächelt, und

ärgert sich. Er ärgert sich so, daß er Lulu Eia-'
pengeter fester an ' sich zieht. Und Lublu Era-
pengeter, die das kleine Intermezzo hinter ihrem
Rücken nicht gesehen hat, ist aufs höchste über¬
rascht, wie schnell der kleine Jan reagiert.

Lulus Kopf liegt jetzt beim Tanz an Jen»!
breiter Seemannsbrust. An der blauen Kluft
die nach frischer Lust und einem gesunden In¬
sassen duftet. Nach weiter nichts. Das ist des
Seemanns Parfüm.

Aber während er seine blaue Kluft für die¬
sen schwarzen Kops hergibt, ist es, als ob ve«
der etwas auf pervers gestellten Lulu ein Funl!
auf ihn überspränge. Er hatte nämlichden drtii'I
genden Wunsch, diesen schwarzen Kopf im Ge¬
nick zu packen, wie man Katzen packt, und di«,
ganze Lulu Grapengeter in die Ecke zu schl« ,
dein.

„Damenwahl!" — Diesmal ist es Frau Ant¬
jes Stimme, die mahnt und ihn zugleich seine«
sündhaften Gedankenentreißt. „Fräulein Lul»,
ich möchte jetzt auch mal ran an den Speck!
Frau Antje lackt, aber sie kann es doch nW
qanz verbergen, daß sie sich„giftet". Sie hat d»
junge Deern beobachtet. Ein Skandal ist dat
wie sie sich in einem ehrbaren Hause beträgt
'nen jungen Mann so anzusehen, daß dem Höre«
und Sehen vergehen mußte! O Gott, o Gott,
über die heutige Jugend!

Respektvoll legt Lau Jens seinen Arm uß
die kleine pummelige Frau Vutenschön. M
Frau Antje tanzt im Arm des jungen Manne«
w manierlich, wie sich das für eine anständig«
Frau gehört. Sie riskierte zwar auch einen klei¬
nen schmachtenden Blick nach oben, aber sie suhl
doch nicht gleich gegen das Bollwerk, wie die
beiden Grapengeters. Und Jan Jens erwidert«
diesen Blick freundlich, aber völlig ahnungslos
in bezug auf Frau Antje ButenschönsWünsche.
Es war ihm schon allein eine Beruhigung, dag
er jetzt auf einen blonden Kopf nach all de»
teuflisch schwarzen hinunterschauenkonnte.

Frau Antje wurde das Herz weit. Si«
überlegte schon den Küchenzettel für den nächste»
Tag, was sie dem großen netten Jungen ver¬
setzten sollte. Der sollte es ein büschen gut Habel«
bei ihr.

(Fortsetzung folgt.) ^
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krsse S«« » smm««iste»,
warum die SPD . die Massen gegen  dassozialdemokrallschevolksbegehrenfürAiis-
hebung der Lohn - und Sozialabbaubestimmungen der Papen - Verordnung
vom 4 . September scharf macht ? Frage ihn , warum die SPD . in ihrem Ausruf zur Reichstagswahl sagt:

„Das  Volksbegehren der SPD . soll nur die Arbeiter und Angestellten

»on dem « » mittelbaren Kumys gegen den Lohnabbau in der Notver¬

ordnung  ab halten . "

§sgs «ism lkommunistsn:
Soviel Worte , soviel Unwahrheiten ! Die Absichten der Sozialdemokratie werden gröblich verfälscht.

Gerade um den unmittelbaren Kamps gegen Tarisbruch und Lohnsenkung durch das Volksbegehren zu

unter st ühen,  darum ist das Volksbegehren eingeleiter worden . Nicht nur gegen die Durchlöcherung

des Tarifwesens und gegen die Lohnsenkung , sondern vor allem gegen die Gefährdung der

gesamten Sozialversicherung richtet sich das Volksbegehren.  Enthält doch die

Notverordnung vom 4 . September eine Ermächtigung z« einer grundlegenden Aenderung aller  sozial¬

politischen Einrichtungen.

Das heißt , die Arbeitslosen », Anvaliden -, Angestellten -, Kranken - und Unfallver¬

sicherung , die Fürsorge für die Kriegsbeschädigten , sowie die gesamte Sozialpolitik

ist durch diese Ermächtigung , mit der eine Papen -Regierung im Sinne - er finstersten

Sozialreaktion Vorgehen wird , bedroht.

Anstalt den einzig möglichen Abwehrkamps zu unterstützen , stellt sich die SPD . abseits und
bietet damit freiwillig der reaktionären Reichsregierung ihre Bundes-

genossenschast  an . Das hat die Leitung der KPD . seit Jahr und Tag getan , stets ist sie der

kämpfenden SPD . in den Rücken gefallen , um hinterher die Richtigkeit der sozialdemokratischen Politik

indirekt einzugestehen.

Ssgs rism ikommunisksn:
Die wahnwitzige Verblendung , her sture Hatz , das ohnmächtige Geschimpfe der SPD .-Leitung und

ihrer Presse hat die SPD . niemals abgehalten , im Interesse dar arbeitenden Massen ihre Pflicht und

Schuldigkeit zu tun . Und so verteidigt sie auch seht , indem sie ihr Volksbegehren einbrachte , die

Errungenschaften aus dem Gebiete der Lohn - und Sozialpolitik gegen den Ansturm der Sozialreakkion.

SSmpse mit , werde Sozialdemokrat!

krsZs üsm 8sÄ:
Was suchen die Barone und Offl ; iere , die kapitalisten und Großgrundbesitzer,

was suchen diese „ feinen Leute " in eurer „Arbeiterpartei " ?

Me stellen sich der Stahlmagnal Thyssen . Prinz Auwi  oder der Herzog von Soburg zum

Sozialismus?

Warum begeistern all diese „ seinen " und reichen Pg .'s sich für euren „deutschen " Sozialismus?

Lntvvolls rism si!sÄ:
Wer Sozialismus will , mutz die Sozialisierung der Bergwerke und der Schwerindustrie wollen.

Die Verstaatlichung der Werke des Herrn Thyssen wäre ein erster Schritt zum Sozialismus . Herr

Thyssen aber will die Sozialisierung seiner eigenen Werke bestimmt nicht , und er wäre nicht Mitglied

der NSDAP ., wenn er nicht wüßte , datz deren „ Sozialismus " nur aus dem Papier steht.

Ssgs c>sm stisrl:
Wer Sozialismus will , mutz die Enteignung der fürstlichen Güter und Waldungen

wollen . Prinz Auwi und der Herzog von Soburg wollen die Enteignung ihrer Güter und Waldungen

bestimmt nicht , sie find nicht Sozialisten , sondern schärsste Gegner der sozialistischen Volksmassen.

krags rjsn siisrlr
warum begeistert sich der „Zunge volksbewutzte Adel ", warum begeistern sich die national¬

sozialistischen Osslziere  für die NSDAP . ? Hast du je erlebt , datz sich Adel und Militaristen für den
Sozialismus begeistern?

Ssgs 6sin slsrlr
Ausgeschlossen ! Alle diese „feinen Leute " in der NSDAP , wollen auch heute keinerlei Sozialismus,

sie sühlen so wenig wie die „ feinen Leute " im Stahlhelm und im Herrenklub mit dem Volke . Sie erwarten
vom National -„ Sozialismus " dieselbe Festigung ihrer Privilegien , die der Faschismus Mussolinis in

Italien den „seinen Leuten " und dem besitzenden Bürgertum gebracht hat.

Wir aber kämpfen sür die Sozialisierung der Großindustrie und des Großgrundbesitzes zugunsten

der Arbeiterschaft . Wir wollen wirklichen Sozialismus!

krss « «lsn » srl:
Warum verteidigt euer Pg . Frank  II die Millionenschieber Lahusen?  Die Lahusen haben

200 Millionen Mark aus Ausländsanleihen der deutschen Sanken in einer beispiellosen Luderwirlschast

verschleudert ! Die Lahusen haben S0 Millionen Mark Vermögen vor der deutschen Steuerbehörde ver¬
heimlicht und ins Ausland verschoben!

Was bedeutet der „ Sozialismus " der NSDAP ., wenn einer ihrer prominentesten sich durch die
Verteidigung der Lahusen schützend vor diese Kapitalisten stellt?

Hnlvsrts 6sm silsri:

Die Lahusen gehören zu den deutschen Kapitalisten , deren Werke nach der Nazi -Theorie «schaffen¬

deskapital"  sind . Die Lahusen aus ihrem Schloß Hohenhorst mit seinen 10 ? Zimmern und 12 Bade-

zimmern — diese Lahusen vertragen sich nach der Lehre der Nazis recht gut mit einer national¬

sozialistischen " Wirtschaft . Leuten wie diesen Lahusen würde Hitlers „ Sozialismus " weiter die Ver¬

waltung eines Industriekonzerns von 310 Millionen eigenem und fremdem Kapital programmgemäß

überlassen ! Diese Lahusen haben in erster Linie die große Zahlungskrise vom Juli 1931 mit verschuldet,

die das deutsche Elend ins Unermeßliche steigerte ! Die Lahusen waren die schlimmsten Lohn¬

schinder.  Mit den Gewerkschaften oller Richtungen einschließlich des Deutschnalionalen Handlungs¬

gehilfenverbandes lagen sie im Streit , sie zogen ausländische Arbeiter aus den Auswandererlagern

Bremens als Lohndrücker in ihre Fabriken!

Ssgs cism siisri:
Es ist eine Schande , wenn eine „ Arbeiterpartei " derarkige Kapitalisten als „werkeschasfend"

anerkennt . Und es ist eine doppelte Schande für eine „sozialistische " Partei , wenn ihr offizieller Partei¬

anwalt . der gleichzeitig zu ihren anerkanntesten Führern gehört , diese Lahusens verteidigt.

9er Urlaub des Lanbtags-
brWbenten.

Meine Antwort an Herrn Joel.
Herr  Wübbenhorst,  der

Vertrauensmann des Einheitsocr-
bandes der Eisenbahner , über¬
mittelt uns die nachfolgenden
Ausführungen:

Herr Landtagspräsident Joel hat es für nor-
wendig gehalten , auf meinen Artikel , den ich als
Beauftragter meiner Organisation an die
Adresse der Reichsbahn richtete , zu antworten.
— Trotzdem festgestellt werden kann , daß die
Antwort des Herrn Joel gerade das ist, was
er glaubt , mir zum Vorwurf machen zu können,
nämlich rein persönliche Anwürfe , will ich ant¬
worten , damit in der Oeffentlichkeit kein schie¬
fes Bild entsteht.

Von der Deutschen Reichsbahn -Gesellschaft
wurden 52 000 Arbeiter entlassen . Im hiesigen
Direktionsbezirk allein rund 300. Von diesen
hat der Einheitsverband die übergroße Mehr¬
zahl als Mitglieder und daher die Aufgabe,
ihre Interessen zu wahren . Eine große Anzahl
Klagen haben wir beim Arbeitsgericht ein-
reichen müssen und zu diesen hat sowohl schrift¬
lich als auch mündlich die Reichsbahndirektlon
erklärt , daß sie zu den Entlassungen nur ge¬
zwungen sei wegen der schlechten Finanzlage.
Meine Aufgabe ist es nun u. a., nachzuweisen,
daß die Reichsbahn Geldausgaben tätigt , die
in heutiger Zeit und nach unserer Auffassung
überhaupt unnötig sind. Dazu " ebört : Bahn-
schu Turn - und Sportverein , Teno usw . und
viel -t ganz zuletzt auch die Zahlung des hal¬
ben ^ ehaltes an Sie , Herr Joel . — Von letz¬
terer Zahlung erhielt ich erstmalig am 4. d. M.
Kenntnis und habe dann auch umgehend davon
Gebrauch gegen die Deutsche Reichsbahn -Gesell¬
schaft gemacht.

Ihnen , Herr Joel , war es Vorbehalten , nun
meine Veröffentlichungen mit dem beginnenden
Wahlkampf in Verbindung zu bringen . Da das
geschehen, will ich Ihnen antworten : Keine
Partei hat je vor irgendwelchen Wahlen soviel
Versprechungen gemacht als gerade die , der Sie
angehören . Diese Parteien konnten daher auch
nicht ihre Wähler so enttäuschen , wie es die
NSDAP , hier in Oldenburg getan hat . Etwa
drei Monate lang haben wir uns die größte
Zurückhaltung auferlegt , damit Ihre Partei
nicht in der Lage war , zu erklären , daß wir
durch Quertreibereien etwaige Aufbauarbeit
gestört hätten . Wir hätten noch länger warten
können , denn wir wußten , daß das oldenbur-
gische Volk doch sehr bald aus dem ihnen ein¬
gehämmerten Wahn „erwachen " würde . Wir
haben nicht dazu beigetragen , daß das schon so
schnell geschah, sondern hier liegt die Schuld
(oder wie man es nennen will ) Lei denen , die
heute allein die Verantwortung , nach der sie
so sehr gedrängt haben , tragen . — Die Methode
„Haltet den Dieb " schlägt hier vollkommen fehl,
Herr Joel!

Nun schreiben Sie : Nach der Reichsver-
fasfung gebrauchen Beamte , die dem Reichstage
oder einem Landtage a «gehören , keines beson¬
deren Urlaubs zur Ausübung ihres Mandates.
„Demnach brauche ich zur Erledigung der mir
in meiner Eigenschaft als Landtagsabgeord¬
neter bzw. jetzt als Landtagspräsident zufallen¬
den Arbeiten keinen besonderen Urlaub bean¬
tragen . Das hätte dem Sozialdemokraten und
Eewerkschaftssekretär Wübbenhorst bekannt sein
können ."

Sehr geehrter Herr Joel ! Meines Wissens
sind Sie nur Abgeordneter des Oldenburgischen
Landtages . In dieser Eigenschaft treffen auf
Sie die Bestimmungen der „Verfassung für den
Freistaat Oldenburg " zu. Der § 49 dieser Ver¬
fassung lautet:

„Beamte und Soldaten bedürfen zur Teil¬
nahme an den Landtagsverhandlungen kei¬
nes Urlaubs ."

Dieser Paragraph ist Ihnen , Herr Joel , wohl
völlig unbekannt ? Nur zu den .sitandtagsoer-
Handlungen " benötigen Sie keinen Urlaub.
Solche finden aber nur statt , wenn der Landtag
versammelt ist ! Wollen Sie bitte erklären , in
welchem Paragraph der oldenburgischen Ver¬
fassung davon die Rede ist, daß für den Land¬
tagspräsidenten auch außerhalb der Versamm¬
lung des Landtages der Z 49 als Sondcr-
bestimmung gilt ? — Ist Ihre Auffassung rich¬
tig , Herr Joel , dann stehen Ihnen auch wohl
für laufend die Landtagsdiäten zu ? Oder bin
ich da falscher Auffassung ? Ich lasse mich gern
belehren!

Da ich in der Zeit von 1922 bis 1925 dem
Landtag angehörte und das Vergnügen hatte,
unter dem Herrn Präsidenten Schröder Schrift¬
führer zu sein , glaube ich, einigermaßen auch
über die Arbeiten unterrichtet zu sein , die ein
Präsident nach Schluß einer Landtagstagung zu
erledigen hat . Auch waren es wohl bedeutend
mehr Arbeiten , da doch die Tagungen weit mehr
Dinge bearbeiteten , als der jetzige Landtag in
seiner ersten Zusammenkunft zur Erledigung
brachte . Aber sowohl Herr Schröder als auch
sämtliche Schriftführer gingen nach erfolgter
Vertagung des Landtages sofort ihrem Beruf
wieder nach. Alle Schriftsätze wurden und
mußten anerkannt werden durch die Unterschrif¬
ten des Präsidenten und eines Schriftführers.
Da ich der einzige war , der seinen Wohnsitz in
Oldenburg hatte , gelangten alle Schriftsätze an
meine Privatadresse , nachdem sie zunächst Herrn
Schröder Vorgelegen hatten . Alle damit verbun¬
denen Arbeiten wurden von uns neben der Aus¬
übung des Berufes und ohne jegliche Bezahlung
erledigt . Niemals ist es uns eingefallen , dafür
noch Urlaub zu erbitten oder unsere Tätigkeit

auf Kosten unseres Arbeitgebers oder des
Staates gar im Interesse unserer Partei weiter
auszudehnen . — Damit habe ich wohl den Be¬
weis erbracht , daß ich in der Lage bin , die
Arbeiten eines Oldenburgischen Landtagspräsi¬
denten in dieser Eigenschaft und soweit sie nach
erfolgter Vertagung anfallen , beurteilen zu kön¬
nen . — Die dem Landtagspräsidenten auf Grund
des 8 59 der Verfassung zufallenden Arbeiten
benötigen doch ebenfalls keine Freistellung vom
Zivilberuf . Nach dieser Bestimmung hat näm¬
lich der Herr Präsident das Landtagsgebäude zu
verwalten . Das heißt also , wenn einmal dis
Dachrinne leckt, hat er die Reparatur in Auf¬
trag zu geben . Er verfügt „über die Einnahmen
und Ausgaben des Hauses nach dem Voranschlag
und vertritt den Staat in allen Rechtsgeschäf¬
ten , die sich auf diese Verwaltung beziehen.
Zwischen zwei Sitzungsperioden werden die Ver-
waltungsgeschäfte von dem letzten Präsidenten,
zwischen zwei Wahlperioden vom Ministerium
des Innern weitergeführt . — Die Aufstellung
der Abrechnung über gezahlte Diäten und son¬
stige Ausgaben , die während einer Sitzungs¬
periode anfallen , erfolgte früher , d. h. zu meiner
Zeit , innerhalb einer ganz kurzen Zeit . — Wei¬
tere Dinge sieht die Verfassung nicht vor.

Was Sie , sehr verehrter Herr Joel , nach er¬
folgter Landtagsvertagung machen , sollte mich
„am allerwenigsten etwas " angehen ? Ver¬
zeihen Sie , Herr Joel , ich bin persönlich ^uch
noch Staatsbürger und außerdem Vertreter
einer Arbeitnehmergruppe , von denen , rme ich
eingangs sagte , Hunderte entlassen werden , weil
die Reichsbahn angeblich kein Geld hat , um sir
weiter zu beschäftigen . Als Staatsbürger for¬
dere ich von der Reegierung , datz sie die Kräfte,
deren Arbeitsleistung sie glaubt nicht entbehren
zu können , selbst bezahlt und solches nicht —
sei es auch nur zur Hälfte — einer Privatfirma
überläßt , die , wie die Reichsbahn , aus Finanz¬
not eine größere Anzahl Arbeiter entläßt . Als
Vertreter der Reichsbahnarbeiterschaft fordere
ich von der Reichsbahn -Gesellschaft , daß sie jeg¬
liche unnötige Ausgabe unterläßt und das er¬
sparte Geld dafür verwendet , daß ein Arbeiter
sich und seine Familie ernähren kann . — Aus
all diesen Gründen komme ich auch zu der Auf¬
fassung , Herr Joel , daß diese Dinge , die Ihnen
scheinbar aus meinem ersten Artikel nicht recht
klar geworden sind, zu den Aufgaben gehören,
die Sie unter ernster Pflichterfüllung verstehM.
Ich darf daher wohl erwarten , daß Sie sich nach
der einen oder anderen Seite hin entscheidest?
Ober wollen Sie lieber abwarten , daß sich dir
Reichsbahn -Hauptverwaltung erst mit diesen
Dingen beschäftigt und eine Entscheidung fällt?

Soweit Sie nun , Herr Joel , Ihre Ausfüh¬
rungen dazu benutzen , um der Zentrumspa riet
etwas anzuhängen , hätte ich keine Veranlassung,
darauf etwas zu erwidern . Deshalb nur ein
paar Fragen : Ist Ihnen nicht bekannt , daß selbst
nach einer erfolgten Reichstagsauflösung ennge
Ausschüsse weitertagen ? Gehört Herr Weg¬
mann nicht auch einem solchen an ? — Haben
wir in Oldenburg etwas Aehnliches ? — Wer
hat behauptet , Herr Joel , daß ein Oldenburgi-
scher Landtagspräsident Gehalt bezieht ? Der
solches behauptet , macht es wider besseres Wis¬
sen. Ganz entschieden wehre ich mich aber da¬
gegen , Verdächtigungen auszusprechen.

Wenn Sie , Herr Joel , aber selbst Ihre heu¬
tige Tätigkeit als eine solche ansehen , die noch
etwas mit Ihrer Abgeordneten - oder Präsi-
denteneigenschaft zu tun hat , dann wird der
Glaube erweckt, daß Sie noch Diäten beziehen !.
Und ob diese Ihre Tätigkeit im Interesse des
Volkes , d. h. der Volksgesamtheit , liegt , darüber
liegt beim Volke die Ürteilsbefugnis.

Auch ich rate Ihnen , nachdem Sie selbst Liese
Dinge auf das rein persönliche Gebiet geschoben
haben , zukünftig etwas „vorsichtiger " operieren
zu wollen . Wübbenhorst.

Lincoln -Trebitsch in Berlin.

Der weltbekannte ungarisch -englische Abenteurer
Lincoln -Trebitsch . der lange Jahrs hindurch
eine bisher nicht klar enthüllte Rolle in der
großen Politik des Fernen Ostens gespielt haben
soll und vor nicht langer Zeit zum Buddhis¬
mus Lbertrat . ist in Berlin eingetroffen . Er
wird unter seinem Priesternamen Chae Kung
im Grünen Saal in der Kötbener Straße über
seine innere Wandlung zum Buddhismus

sprechen



GemeinLeeatSMims der
LandSEMSMSe Varel.
Die Mitglieder des Eemeinderats der Land¬

gemeindeVarel waren am gestrigenNachmittag
zu einer Sitzung tm „Torhegenhaus" in Barg¬
stede zusammengetreten. Als erster Punkt stan¬
den die Strompreise für Großabneh¬
mer  zur Beratung. Es war in der ersten Le¬
sung beschlossen worden, ab 1200 Kilowatt eine
Ermäßigung eintreten zu lassen. G.-M. Büsing
stellte jetzt den Antrag, schon ab 800 Kilowatt
Jahresverbrauch diese Verbilligung durchzu¬
führen. GemeindevorsteherBrunken macht an¬
schließend längere Ausführungen über den Aus-
Lau des Leitungsnetzes.  Die Siemens
elektrischen Betriebe raten der Gemeinde drin¬
gend mit dem Strompreis so niedrig wie mög¬
lich zu gehen, um dadurch Betriebe wie die
Ziegeleien, Molkereien und dergl. an Las Netz
zu bekommen. Dazu sind jedoch größere Arbeiten
erforderlich. Der größte Teil des Leitungsnetzes
ist Aluminiumdraht, der durch Kupfer ersetzt
werden muß. An der Haupttransformatoren-
station in Dangast müßte unbedingt ein Wärter¬
haus gebaut werden. E.-M. Th eilen  regte
an, zunächst einmal mit den Großbetrieben zu
verhandeln, ehe bindende Beschlüsse gefaßt wer¬
den. Die Strompreise wurden dann wie folgt
in zweiter Lesung beschlossen: Lichtstro 'm
kostet das Kilowatt 35 Pfennig. Kraftstrom
kostet bei einem Verbrauch bis 800 Kilowatt
25 Pfennig. Bei Verbrauch von über 800 bis
1500 Kilowatt 22 Pfennig, über 1500 bis 1800
Kilowatt 18 Pfennig und über 1800 Kilowatt
16 Pfennig. Der Preis gilt immer für den gan¬
zen Verbrauch. Gegen die Befreiung der Hauser
Renkehillen, Wegast, Garlichs, Wegast, Garlich,
Moorhausen, und Höfers, Wegast, waren von
drei Dangaster Einwohnern ein Einspruchein¬
gegangen, der jedoch vom Eemeinderat zurück¬
gewiesen wurde. Die Befreiung der Häuser
wurde auch in zweiter Lesung beschlossen. — Der
Erlaß eines Teiles des Zuschlages der Steuer
vom bebauten Grundbesitz wurde von der Tages¬
ordnung abgesetzt. — GemeindevorsteherBrun¬
ken machte sodann längere Ausführungen über
die Neuordnung des Feuerlösch¬
wesens  in der Landgemeinde. Die Anschaffung
von drei tragbaren Motorspritzenlasse sich nicht
mehr verschieben. Trotz der schweren Zeit müsse
die Feuerwehr modernisiert werden. Er gab be¬
kannt, daß gegenüber den früheren Angeboten
der Vrandkasse auf Gewährung eines verlorenen
Zuschusses von 30 Prozent jetzt 40 Prozent ge¬
währt werden sollen. Für den von der Gemeinde
zu deckenden Teil gibt die Brandkasseeine An¬
leihe her, die jedoch erst ab 1. Januar 1935 zu
verzinsen ist. Die Kosten der Gemeindesind von
13 000 RM. auf 10 000 RM. gesenkt. Der Zins¬
satz für die Anleihe beträgt nicht mehr 4 Pro¬
zent, sondern nur 3 Prozent, abtragbar :n 20
Jahren . Der Eemeinderat beschloß die Anschaf¬
fung der drei Motorspritzenmit den dazugehören¬
den Autos und Mannschaftswagensowie je 400
Meter Schlauch und für zwei Wehren neue Uni¬
formen für die obengenannte Summe. Auf-
gestellt werden die Spritzen je eine in Borgstede,
Obenstrohe und Spohle. Zur Deckung der An-
schäsfüngskostenist die Hebung einesF eu er  s chutzber tr  ages  notwendig. Nach
Beschloß des Gemeinderates soll der Feuerschuy-
beitrag jährlich pro eintausend Reichsmark
Friedensversichsrungssumme10 Pfennig betra¬
gen. Er wird solange gehoben, bis die Anschaf¬
fungssummegedeckt ist. — Der Gemeinderat be¬
schloß sodann, den Gemeindeweg Nr . 22
in Büppel  aufzuheben. Die gewonneneLand-
fläche soll an die Antragsteller Martens und
Lübben evtl, an Martens allein zum Preise von
30 Mark pro Ar verkauft werden. Durch Aus¬
hebung dieses Weges wurde gleich beraten über
den parallel hierzu laufenden Weg, der jetzt stär¬
ker benutzt wird. Es wurde beschlossen, die Ecke
an E. Vogels Haus abzurunden und übersicht¬
licher zu gestalten. Der erforderlicheLandankauf
wurde genehmigt. — Der Gemeinderat stimmte
sodann dem Austausch von zirka 26 Ar
Land  zwischen der Gemeinde und dem Land¬
wirt I . Frerichs in Spohle zu. — Dem Ver¬
kauf von zirka 27 Ar Wegerdefläche
an den Landwirt F. Möllenberg in Conneforde
zum Preise von 3 RM. pro Ar stimmteder Ee¬
meinderat ebenfalls zu. — Der Verkauf
eines Bauplatzes  an den Einwohner
Brunken in Grünenkampzum Preise von 10 RM.
pro Ar soll befürwortet werden, wenn derselbe
sich verpflichtet, bis hum 1. August 1933 dort-
selbst ein Haus zu errichten. — Aogelehntwurde
oer Verkauf einer Wegerdefläche  an
den Einwohner G. Bruns in Wilkenhausen. —
Der Einwohner Meier und der jetzige Pächter
Rüdebuschin Wilkenhausen wollen beide die¬
selbe Baustelle  erwerben. Der Verkauf an
den Pächter wird befürwortet, wenn er bis zum
1. Mai 1934 ein Haus errichten will. Kaufpreis
8 RM. pro Ar. — Die Lichtmasten an der Moor¬
hauser Chaussee sollen wegen starker Behinde¬
rung des Verkehrs von oer Straße runter¬
gesetzt werden. Die Virkenbäumeauf dem Wege
von SchwabachsHaus bis zur Chaussee sollen
abgeholzt werben. Das Brennholz soll fürs
Schlagen vergeben und das Nutzholz evtl, zu
Holzschuhenverwandt werden, die dann an
Wohlfahrtsempfänger ausgegebenwerden sollen.
Für eine Brücke in Altjührden bewilligt der Ge¬
meinderat 600 RM. — Die Gemeindeübernahm
die selbstschuldnerische Bürgschaft
gegenüber ber Vrandkasse, daß der abgebrannte
Landwirt Kreye in Conneforde seine Gebäude
innerhalb eines Jahres wieder aufbaut und
ihm die Entschädigungin Höhe von 14 750 RM.
im Voraus ausgezahlt wird. Eine weirere
Bürgschaft  übernahm die Gemeindefür den
Landwirt Wilms in Neudorf gegenüber der
KreditgemeinschaftBerlin in Höhe von 600 RM.
Das Darlehn wird an erster Stelle als Hypothek
eingetragen. Eine längere Aussprache erfor¬

Ein Prinz hnnmeli.
Wirtschaftliche Emlrsisimg Deutschlandsmden

nordischen LüNdee«.
Hamburger Brief.
Hamburg hat seine Sensation gehabt. Der

Prinz von Wales besuchte in nächtlicher Stunde
die Vergnügungsstätten in St . Pauli , das
Chinesenrestaurant, den Kellerhypodrom mit
seinen abgetriebenen Gäulen und schließlich das
„Zillertal ", wo hochbusige Kellnerinnen ihm den
schäumenden Maßkrug überreichten. Man könnte
sagen, Prinzeneinfall, Prinzenlaune. Aber hin¬
ter dem Prinz von Wales steckt etwas mehr,
das dem deutschen Volk zu denken geben müßte.

Dieser Prinz von Wales hat, ehe er seinen
nächtlichen Bummel über die Reeperbahn
unternahm, in den skandinavischen Ländern ge¬
weilt. Dieser Aufenthalt in Dänemark und
Schweden war alles andere als eine Ver¬
gnügungsreise. Der Prinzenbesuch nach dem
Norden ist der Ausdruckder handelspolitischen
Offensive, die England gegen Deutschland er¬
öffnet hat. Man veranstaltet in Kopenhagen
und Stockholm Ausstellungen englischer Jn-
dustriewaren. Eine reichlich informierte Presse
hat den Skandinaviern vorgerechnet, daß es
zweckmäßig sei, den Warenbedarf in England
und nicht in Deutschlandzu decken. England
sei der beste Kunde der skandinavischen Länder,
stehe aber als Lieferant hinter Deutschlandzu¬
rück. England lege auch dem skandinavischen

I Handel keine Schwierigkeitenin den Weg, wie
das Deutschlandmit seiner Kontingentierungs-
Politik tue.

Die englischenJndustriewochen in Kopen¬
hagen und Stockholm sind wohl für den eng¬
lischen Handel ein voller Erfolg gewesen. Wir
berufen uns dabei auf Ausführungen des Ber¬
liner Großindustriellen Siemens, der u. a. über
dis Wirkungen der englischenHandelsoffensive
>n den skadinavischen Ländern folgendes sagte:

„In den letzten Tagen sind von unfern
Büros in Schweden, Holland und Dänemark
wieder Berichte eingelaufen, daß uns zuge¬
dachte Aufträge z. T. zu höheren Preisen an
England gegeben wurden, mit dem ausdrück¬
lichen Hinweis, daß dies die Folge der vor¬
letzten deutschen handelspolitischenMaßnahme
sei.«
Sicher, England hat es gegenwärtig leicht,

der deutschenKonkurrenz das Wasser abzugra¬
ben. Es nutzt geschickt die Verstimmung gegen
die deutsche Kontingentierungspolitik aus.
Wenn nun die deutschenZeitungen von dem
nächtlichen Bummel des Prinzen von Wales in
St . Paule berichten und nicht von der Mission
des Prinzen in Kopenhagen und Stockholm,
dann erinnert uns das an jenen anderen Prin¬
zen von Wales, der, lange vor dem Weltkrieg,
für die englische Herrenkleiderindustrie Propa¬
ganda lief und als König Eduard von England
die politische Einkreisung Deutschlandsvollzog.
Die wilhelminischeDiplomatie hat damals alles
getan, um diese Einkreisung zu erleichtern. Die
deutsche Handelspolitik tut gegenwärtig alles,
um die wirtschaftlicheEinkreisung Deutschlands
zu erleichtern.

Es ist dumm, sich bei der Betrachtung sieser
Entwicklung von „Gott - strafe- England" - Ge¬
fühlen leiten zu lassen. Wir sollen in Deutsch¬
land gefälligst daran denken, daß der englische
Vorstoß gegen den deutschen Warenexport erst
durch die deutsche Kontingentierungspolitik
möglich geworden ist. Bringen wir die auf
eine Formel : Wir besorgen mit unserm Kon¬
tingentierungsrummel die Geschäfte Englands
und der englischenExporteure.

Was der Großindustrielle Siemens über die
Erfahrungen in seinen Büros gesagt hat, wird
von anderen Seiten bestätigt. In diesen Tagen
hat das rheinisch-westfälische Kohlensyndikatein
dringendes Telegramm an den Reichskanzler
von Papen gerichtet. In diesem Telegramm
wird darauf hingewiesen, daß die Schäden der
Kontingentierungspolitik für den deutschen
Kohlenexport unübersehbar seien. Wenn die
Kohlenlieferungsverträge mit den europäischen
Ländern, insbesondere die Lireverträge mit
Italien , demnächstablaufen, würde für den
deutschen Kohlenexport eine Katastrophe ein¬
treten. Der deutsche Kohlenexport stünde dann
vor einem Trümmerhaufen.

Es ist die höchste Zeit, daß die Regierung
ihren unglücklichen Kurs in der Handelspolitik
aufgibt.

Der Prinz von Wales sollte warnen!

derte die Ausführung des Gemeindevorstehers
über die Arbeitsbeschaffung  in der Ge¬
meinde. Es stehen der Gemeinde verschiedene
Wege offen, und zwar des Freiwilligen Arbeits¬
dienstes als Notstandsarbeiten und im Rahmen
des Arbeitsbeschaffungsprogramms der Reichs¬
regierung. Der Gemeinderat beschloß, an die
Vorgesetzte Behörde den Antrag zu stellen, den
Bau der Nordender Er 'odenchaussee
im Rahmen des Arbeitsbeschaffungsprogramms
aufzunehmenund anzuerkennen. Dem Gemeinde¬
vorstand wurde die Ermächtigung erteilt , von
allen Wohlfahrtsempfängern,  die über
den Unterstützungssatz bekommen, hierfür Arbeit
zu verlangen. Gedacht ist an die Extraunterstüt¬
zungen im Winter. Weiter wurde beschlossen,
den Freiwilligen Arbeitsdienst  in
der Gemeinde einzuführen. Der Eemeinderat
lehnte den Vorschlag, an jeden Privatunterneh¬
mer für jeden eingestellten Wohlfahrtsempfän¬
ger 4 RM. pro Woche zuzuzahlen, ab. — Der
Schulunterricht  in der Gemeinde soll in
der Zeit vom 1. Novemberbis 1. Februar , mor¬
gens 8.30 Uhr, beginnen. — 5 RM. wurden der
Gesellschaft zur Rettung Schiff¬
brüchiger  bewilligt . — Der Lockerung oer
Wohnungs Zwangswirtschaft  stimmt
der Eemeinderat nicht zu; Wohnungen, die über
250 RM. Friedensmiete liegen, müssen von der
Gemeinde erfaßt werden können. — Gemeinde¬
vorsteher Brunken teilte mit, daß das Mini¬
sterium die Hebung der Bürger st euer
angeordnet habe. Die Arbeiten des Eemeinde¬
rats waren noch lange nicht erledigt, aber der
Gemeinderat beschloß, in Zukunft die Sitzungen
nicht über vier Stunden auszudehnen. Die
gestrige Sitzung wurde nach fast fünfstündiger
Dauer beendet. GemeindevorsteherBrunken setzte
gleich für Dienstag, den 18. Oktober, nachmit¬
tags 3 Uhr, eine neue Sitzung an.

Ser FNiftsl.
Unter der Ueberschrift „Vom Zwickel zum

Rückenausfchnitt" berichtet die „Deutsche Allge¬
meine Zeitung" an der Spitze ihrer Abend¬
ausgabe vom 13- Oktober u. a. folgendes:

„Der Zwickel zieht weiterhin seine Kreise.
Die Badeverordnung, die im preußischen
Innenministerium auf Grund langwieriger
Verhandlungen mit den Interessenten zustande
kam, hat zur Folge gehabt, daß der feder¬
führende Beamte, von den Anstrengungen
dieser Verhandlungen erschöpft und um wei¬
teren Auseinandersetzungenauszuweichen, be¬
schleunigt seinen Urlaub antrat . Er gedachte
ihn fern von der Welt und ihren häßlichen

Aeußerungen über den Zwickelerlaßim schönen
Bayern zu verleben. Den eifrigen Unter¬
händlern der Badeanzug-Industrie gelang es
indessen, den Zufluchtsort des für sie unent¬
behrlichen Sachbearbeiters ausfindig zu machen.
Und so finden allen Ernstes im schönen Bayern
geheimnisvolle Verhandlungen zwischen einem
preußischenOberregierungsrat und einer Reihe
von Beauftragten der interessierten Gewerbe
statt, die sich— wie wir zuverlässig erfahren —
um eine Verlängerung des Rückenausschnittes
drehen. Die Badeanzug-Industrie hat nach¬
träglich den Wunsch geäußert, das Ministerium
möge die Vereinbarungen über die künftige
Gestaltung der Badeanzüge dahin überprüfen,
ob nicht doch gewisse größere Teile des Rückens,
als bisher vorgesehenwar, freibleiben könnten.
Nähere Nachrichten aus Bayern über das
Schicksal dieser Verhandlungen liegen noch nicht
vor."

Die „DAZ." ist das Leibblatt der Regierung
Papen und über jeden Zweifel erhaben, als
wolle sie sie verächtlichmachen. Solcher Schlech¬
tigkeit ist nur die sozialdemokratischePresse
fähig, weshalb auch die „Königsberger Volks-
zeitung" wegen einer Zwickel-Glosse vier Tage
verboten wurde!

Der neue Rektor der Berliner Universität.

Heute wird der neue Rektor der Berliner Uni¬
versität, Prof . Dr. Eduard Kohlrausch.
Ordinarius für Strafrecht. Straf - und Zivil¬

prozeß, sein Amt übernehmen.

AmW
zu Le» GesWäteeu?

Reichskanzlerund Reichsarbeitsministerium.
Ueber die Ermächtigungsverord.

nung der Reichsregierung,  mit oy
angeblich die sozialen Einrichtung^
leistungsfähig erhalten und in ihrer Verui-y,
tung zum Nutzen der Versicherten vereinfacht
werden sollen, glitt der Reichskanzler !„
seiner Münchener Rede  mit einem cir-
zigen Satz hinweg. Dieses Schweigen  be¬
rührt etwas eigenartig. In den Pressekominen-
taren zu der Rede des Kanzlers wird aus die-
em Schweigen geschlossen, Laß die Reichsregie¬
rung zur Zeit eben noch nicht recht weiß, mi¬
ste die sozialen Einrichtungen leistungsfähiges
gestalten kann. Sozialreform, die nicht n ^r
Lestungsabbau .darstellen soll, ist anscheinend
doch auch für eine Regierung der starken
ner eine etwas schwierige Sache.

Im Reichsarbeitsministerium,
das die praktischeArbeit in der Durchführung
der Ermächtigungsverorünung zu leisten Hy,
schrickt man vor manchem heißen Eisen
zurück. So gibt es in der Unfallversicherung
Widerstände der Unternehmer und in der In¬
validenversicherungsolche von seiten der Lanner
und Provinzen. Sicherlich liegt hier ein Grund,
warum die Reformarbeit nicht vom Fleck komm.
Der Hauptgrund  liegt jedoch tiefer.  Ter
Reichskanzlerhat in seiner Rede vor den baye¬
rischen Industriellen Eedankengänge entwickelt,
die nicht nur bei der Arbeiterschaft, sondern
auch im Reichswehrministerium auf Wider¬
spruch stoßen müssen— auch in dem unter neuer
Führung stehenden Reichsarbeitsministerium.
Was der Reichskanzlerin Münchendeklamierte,
war nichts anderes als dis Aufforderung an
Arbeitgeber und Arbeitnehmer, das Rad der
Geschichte zurückzudrehen. Herr v. Papene
Ideal ist der patriarchalischeArbeitgeber, der
Arbeitgeber, der seinen  Arbeiter das ganze
Leben lang betreut. Ein solcher Arbeitgeber
und nicht irgendeine gar kollektiviststcheinge¬
stellte Sozialpolitik soll für den Schutz des Ar¬
beiters sorgen. Diese Einstellung des Kanzlers
paßt durchaus in sein Bekenntnis zu einer
„wahrhaft konservativen Staatsführung ".

Der Blick des Herrn von Papen ist rück¬
wärts  gewandt . Gegenüber den Schäden des
Kapitalismus entdeckt er am Feudalismus
vergangener Zeiten von Tag zu Tag neue Vor¬
züge. Die große Krise in all ihren Erscheinun¬
gen mußte bei einem Mann von der seelischen
Grundstimmung des Herrn v. Papen natur¬
gemäß das patriarchalischeZeitalter als neues
Ideal erscheinen lassen. Er sieht, wie Tausende
von Existenzen, die von der Krise zum Krüppel
geschlagen wurden und in der Welt sich nicht
mehr auskennen, die Glauben an die Möglichkeit
des Sprunges der Menschheit aus dem Reich
der Natur in das Reich der Freiheit verloren
haben, wie Tausende die ganze Entwicklungdes
Maschinenzeitalters für einen Irrweg halten,
und von der Technik nichts wissen wollen and'>-
nichts mehr von Maschinen, sondern die Zeiten:,
der Großväter rühmen und preisen Er sieht; -
wie gerade in den der nationalsozialistilchen
Fahne folgenden Haufen solche Stimmungen un
der Tagesordnung sind. Wer will sich da wun¬
dern, wenn ein Herr v. Papen sich erst recht von
solchen Stimmungen tragen, jedenfalls sich sein
sozialpolitischesBekenntnis beeinflussenläßt.

Der Reichsarbeitsminister hat ausdrücklich
zugesagt, daß vor einer Entscheidungüber die
Sozialversicherungsreform die Gewerkschaften
gehört  werden . Wir sind auch davon über¬
zeugt, daß man im Reichsarbeitsministertum
nicht nur die Gewerkschaftenhören, sondern
auch auf die Gewerkschaftenwenigstens etwas
hören möchte. Aber im Hintergründe des neuen
Kurses gibt es Leute, die der ganzen Entwick¬
lung der Gewerkschaften, dem ganzen Aufstieg
des Arbeiters zu einem selbständigenund be¬
stimmenden Faktor in Politik und Wirtschast
mit Verständnislosigkeitgegenüberstehen.

Dieser innere Widerspruch  zwischen
dem Wollen der maßgebenden Elemente des
neuen Kurses und der Macht der Tatsachender
Entwicklung, die vom Reichsarbeitsministerium,
das ja an dieser Entwicklung sehr stark selbst
beteiligt war, unmöglichganz übersehenwerden
kann, steht jeder sozialpolitischenReformarbeit
im Wege. Und daher kann das Reichsarbetts-
ministerium nicht vom Fleck kommen. Seine
Arbeit ist zur Unfruchtbarkeit  verurteilt.
Tie bleibt Verlegenheitsarbeit, und ist daher
ganz und gar keine Freude für das Ministerium,
das sich für diese Stümperei hergeben muß. Und
deshalb wollen wir der Regierung wahrhastig
nicht zureden, sich nunmehr mit der Durchfüh¬
rung ihrer Pläne zur Umgestaltung der So¬
zialversicherungzu beeilen. Ganz im Gegen¬
teil ; denn daß bei dieser Umgestaltung für die
Arbeiterschaft etwas Gutes herauskommt, ist
kaum zu erwarten.

GMMMOes.
Das Vertrauen zur Marke. Einer Glüh¬

lampe können Sie es als Laie nicht ansehen
ob sie gut ist. Sie haben auch nicht zu Hau,-
die Meßinstrumente, mit denen man feststell-n
kann, ob die Lichtleistung der Lampe im Ver¬
gleich zu ihrem Wattverbrauch, den Sie laufend
bezahlen müssen, so hoch ist, wie es der heutige
Stand der Technik möglich macht. Der Kau!
von Glühlampen ist deshalb Vertrauenssachs.
Wenn Sie aber Lampen kaufen, die den Mar¬
kennamen „Osram"  tragen , dann haben Sie
die Gewißheit, daß diese Lampen dem Höchst¬
stand der Technik entsprechen.
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Die Polizei auf der richtigen Fährte . Zu

den auf dem Pferdemarkt ausgefühlten Taschen-
diebstählen. bei denen mehreren Landwirten
grünere Summen entwendet wurden, haben die
polizeilichenErmittlungen ergeben, daß es Nch
tatsächlichum berufsmäßige Taschendiebe, han¬
delt. Wie raffiniert die Spitzbuben oorgingen,
geht daraus hervor, daß der in Zivil auf dem
Platz anwesende Polizeiwachtmeister Schleid
einen der drei Festgenommenen etwa 1X>
Stunde beobachtete, ohne zu bemerken, daß der
Beobachtete mit anderen Personen in Ver¬
bindung stand. Erst als an einem Verkaufs-
stand alle drei und wahrscheinlichauch noch
ein« vierte Person zusammentrafen, bemerkte
der Beamte, daß Zusammenarbeit vorlag. Be¬
obachtet wurde jedoch nicht, daß einer dieser
Leute die Geldtaschen den dort stehenden
Marktbesuchernaus den Taschen nahm. Daß
eine vierte Person mit diesen in Verbindung
stand, geht schon daraus hervor, daß bei der
Festnahme nur 25 Mark gefunden wurden. Die
andere Beute wurde wahrscheinlichder vierten
Person zugesteckt. Die gefundenen 25 Mark
dürften von dem zuletzt gemeldeten Taschen¬
diebstahl herrühren, der dem Beamten bei der
Festnahme noch nicht bekannt war. Bei den
Taschendiebenhandelt es sich um Leute aus
Münster, die scheinbar eigens zu diesem Zweck
nach hier gekommen waren.

Metallarbeiterversammlung . Die Mitglie¬
der des Metallarbeiter -Verbandes werden zu
einer sehr wichtigen Versammlung, die heute
abend bei Millers , Schulstraße, stattfindet, ein¬
geladen.

NokdweWeMOe
MMKa « .

Middelsfähr. Hohes Alter.  Frau
Kathrine Frerichs kann am 17. Oktober ihren
80. Geburtstag feiern, wozu wir ihr beste Glück-
wlln'che übermitteln.

Rastede. Oertliche Neuigkeiten.  Die
Umpflasterung und Verbreiterung der Haupt¬
straße durch den Ort soll in nächster Zeit be¬
ginnen. Die Steine sind zum größten Teil be¬
reits angefahren. Eine Umleitung des Ver¬
kehrs braucht nicht zu erfolgen. — Der aus sei¬
nem Amt scheidendePastor Janßen ist jetzt
zum „Kirchenrat" ernannt worden. Pastor
Janßen hält am Sonntag eine Abschiedspredigt.
— Wegen Mangels an Heizmaterial ist die
hiesige Schule auf zwei Tage geschlossen und sind
sogenannte „Kohlenferien'^ eingetreten. — Der
Rittmeister a. D. von Hedemann, der Schwager
des „Erbgroßherzogs", baut auf seiner in Hank¬
hausen angekauften Landstelle ein größeres
herrschaftliches Haus,' wie verlautet, eine 30-
Zimmerwohnung. Das Material ist bereits an¬
gefahren und die Ausschachtungsarbeitensind
fast beendet. — Die Wollhandkrabbedringt auch
in unserer Gegend immer weiter vor. Eine
ganze Anzahl dieser gefährlichen Fischräuber
fand man in einem Gutsteich in Loy.

Rastede. Unfälle der letzten Woche.
Die etwa 40jährige Frau Br. aus der Peter¬
straße fuhr mit einem unbeleuchteten Fahrrad
in der Dunkelheit in eine Schar spielenderKin¬
der. Frau Br . kam zu Fall und brach den einen
Fuß. Sie mußte ins Oldenburger Krankenhaus
Lbergeführtwerden. — Der zwölfjährige Sohn
E. des Arbeiters v. D. in Leuchtenburg kam
im Eifer des Spiels zu Fall und brach sich den
linken Oberarm. Dr . Banse, Rastede, leistete
die erste ärztliche Hilfe. — Der 68jährige Ar¬
beiter H. M. aus Leuchtenburg wollte mit sei¬
nem Fahrrad in die Schloßstraße einbiegen,
als er von dem Motorradfahrer D. v. E. aus
Loy in die Seite gefahren wurde. M. stürzte
und erlitt schwere Verletzungen am Kopf und
an den Beinen. Dr. Banse legte die ersten
Notverbändean. — Der Landwirt V. aus Leuch¬
tenburg kam beim Dreschen mit einer Hand dem
Treibriemen zu nahe. Er zogsich eine klaffende
Wunde zu. — Der Arbeiter W. aus Bokel fuhr
in der Dunkelheit mit einem unbeleuchteten
Fahrrad gegen einen Baum. Eine große Wunde
an der Backe war die Folge des Ohne-Licht-
fahrens. — Der vierzehnjährige Sohn H. des
Gastwirts K. erlitt beim Holzhacken durch ein
hochspringendes Holzscheit eine schwere Ver¬
letzung am Kopfe.

Rastede. Diebstähle.  Einem Einwohner
in Südende statteten Diebe einen Besuch ab,
und zwar im Hühnerstall, dabei vier der besten
Hennen mitnehmend. — Dem Landwirt T. in
Wiefelstede wurde ein fast neuer, 150 Liter
mssender Viehkessel von der Weide gestohlen. —
Einem Landwirt in Leuchtenburgwurden fünf

Ms srdenbuea und Umgegend.
Verurteilt — freigesprochen— wieder ver¬

urteilt . Insgesamt fünf Verhandlungen be¬
faßten sich mit dem Unglücksfallin der Langen
Straße zu Oldenburg unweit des Marktplatzes
am 7. Juli 1930, Damals fuhr  der große städti¬
sche Sprengwagen geführt von Friedrich v.
Lienen, einen radsahrenden 13jährigen Schüler,
der sich auf dem Weg« zum Strandbad befand,
an, so daß dieser zu Fall kam und sich mehrfache
Verletzungen am Bein und Fuß zuzog. Die
Fahrbahn war durch einen an der einen Seite
stehendenWagen beengt. Am 22. August 1830
verurteilte das Amtsgericht den sonst äußerst
zuverlässigen und vorsichtigen Führer des
Sprengwagens zu einer Geldstrafe von 150 RM
Auf seine Berufung hob die Strafkammer dieses
Urteil auf und sprach den Angeklagten frei
Es wurde vor allem berücksichtigt, daß Sie
Straße nur vier Meter breit, der Wagen nicht
viel schmäler ist und von vorne nach hinten an
Breite zunimmt. Der Vater des Verletzten
legte gegen dieses Urteil als angeschlofsener
Nebenkläger Revision beim Oberlandesgericht
ein, und zwar mit Erfolg. So gelangte die
Sache zur anderweiten Verhandlung an die
Strafkammer zurück. In der folgenden zweiten
Verhandlung der Strafkammer  ward »,
v. L. wieder freigssprochen.  Der Neben¬
kläger rief zum wiederholten Male das Ober¬
landesgericht an und hatte wieder die Genug¬
tuung, daß das Urteil der Strafkammer aus¬
gehoben wurde. Somit kam in dieser Angelegen¬
heit jetzt die 5. Verhandlung. Sie endete mit
der Verurteilung des Angeklagten wie beim
Amtsgericht, zu 150 RM. Geldstrafe. Das Ge¬
richt gelangte zu der Ansicht, daß bei den ge¬
gebenenVerhältnissender Angeklagte sehr lang¬
sam fahren und den Radfahrer besser gar nicht
oder doch mit größter Vorsicht und genügendem
Abstande überholen mußte. — Wie bei den vo¬
rigen Berichten darf auch hier darauf hiuge-
wiesen werden, daß ein derartig großer Spreng¬
wagen nicht für eine so enge Straße benutzt
werden sollte.

Die Verkehrseinschränkungbei der Olden¬
burger Straßenbahn. Wie stark die Verkehrs¬
einschränkungund der Linienabbau der Oloen-
burger Straßenbahn sein wird, von dem wir
bereits berichtethaben, ersieht man daraus , saß
an Personal nur drei Iahrer , ein Kontrolleur
und zwei Mechanikerder Werkstatt verbleiben.

1K Geldtaschen abhanden gekommen. Nach
dem letzten Polizeibericht sind während der
Kramermarktstag« nicht weniger als 16 Geld¬
taschen der Polizei als abhandengekommenge¬
meldet, wobei meistens Frauen den Schaden
haben. Ferner fehlt einer Marktbesucherinein
Pelz und einem an einer Schlägerei beteiligten
Besucher die Mütze. Weiter meldet der Bericht
den Verlust eines Damensahrrades, den Dieb-
stahl eines Damenkostümsaus einer Wohnung,
eines Zimmerthermometers aus einem unver¬
schlossenen Optikerladen und die Inhaftnahme
von fünf Personen wegen Odachlosigkeit und
zwei Personen wegen Trunkenheit.

Was steckt dahinter? Plötzlich von der Bild-
fläche verschwundenist der Beamte S. eines
hiesigen großen, halh staatlichen und halb
privatwirtschaftlichen Unternehmens. Es kur¬
sieren bereits allerhand Gerüchte, die sich aber
bis jetzt noch der näheren Nachprüfung ent¬
ziehen/

Starke Einschränkungder Straßenbahn . Die
Verwaltung der Bremer Vorortbahnen G. m. b
H. teilt uns mit : Der Verkehr auf der Olden¬
burger Straßenbahn hat im Laufe der letzten
Monate einen derartig katastrophalen Rückgang
erfahren, daß sich ganz einschneidende Betriebs¬
maßnahmen nicht mehr vermeiden lassen. Bei
dem am 15. Oktober in Kraft tretenden Win¬
terfahrplan kommt auf allen Linien der
Vormittagsverkehr in Fortfall : Sonnabends
werden auf den Linien Markt —Nadorst.
Markt — Tweelbäke und Markt — Bürger¬
feld einzelne Vormittagsfahrten eingelegt
Die Linie Markt—Donnerschwee wird werktags
völlig eingestellt und nur Sonntags stündlich

Sack Kartoffeln, die über Nacht auf dem Acker
stehengebliebenwaren, gestohlen. — Einem Ar¬
beiter aus Bäke wurde seine elektrische Lampe
vom Fahrrad abmontiert und gestohlen. —
Einem Einwohner in Loy wurde nachts Leib¬
und Bettwäschevon der Leins gestohlen.

Rastede. Gründung einer Arbeiter¬
wohlfahrt.  Da dis Not und das Elend in
vielen Familien immer größer wftd, die Ge-

Letrieben. Sonntags wird dem stärkeren Ner-
kehrsbedürfnis durch entsprechende Einsetzwngen
Rechnung getragen. Die genauen Fahrpläne
sind in den einzelnen Aaltestellenschildernange¬
bracht. Außerdem können von den Fahrern
Taschenfahrpläne kostenlos angefordert werden.

Höhere Technische Lehranstalt Oldenburg
(Städtische Vaugewerkschule). Am Anfang die¬
ser Woche ist das Wintersemester 1632/33
— 111. Smester — an der Höheren Technischen
Lehranstalt Oldenburg eröffnet worden. Der
Besuch ist erfreulicherweiseein recht .guter, so
daß alle Klassen des Hoch- und Tiefbaues voll
beseht sind. Di« Gesamtzahl der Besucher be¬
trägt annähernd 200. Der Einfluß der augen¬
blicklichen schwierigen Wirtschaftslage macht sich
hiernach in der Entwicklung der Anstalt nur
wenig bemerkbar.

Ossenhaltung der Einzelhandelsgrschiifteam
zweite» Krammarktssonntag. Auf die vor etwa
vierzehn Tagen veröffentlichte Eingabe des
Zentralverbandes der Angestellten wegen der
Zulassung des erweiterten Gsschästsoerkehrsam
zweiten Krammarktssonntag hat der Stadt¬
magistrat mitgeteilt, daß er, um auch den Inter¬
essen der Angestellten zu dienen, die Organisa¬
tionen der Kaufmannschaft ersucht hat , die
Kaufleute zu veranlassen, den Angestellten als
Entschädigung einen freien Nachmittag zu ge¬
währen. Cs bleibt abzuwarten, wie weil die
Kaufmannschaft von dieser Empfehlung Ge¬
brauch macht.

Angestelltenversammlung. In der Mit¬
gliederversammlung des Zentralverbandes der
Angestellten (ZdÄ.) sprach der Syndikus der
Bremer AnqestelltenkammerDr. Hammerschlag
über ..Die Aussichtendes Papen-Programms .
Der Redner faßte seine Ausführungen zum
Schluß dahin zusammen, daß die Aussichtendes
Papen-Programms schlecht seien. Für die ein-
elnhalbstündigen Ausführungen wurde stärkster
Beifall gezollt. Anschließendwurde noch über
die einzurichtenden Forthildungskurs« berichtet.

Fahrradunsall . Auf der Staustraße überfuhr
gestern abend gegen 7 Uhr ein Schlachterlehr¬
ling einen noch nicht im schulpflichtigenAlter
stehenden kleinen Jungen . Das Kind wurde
nicht unerheblich am Kopfe verletzt. Der Rad¬
fahrer nahm sich sofort des verunglücktenKindes
an und brachte es in die elterliche Wohnung.

Keine Stadtratssttzung mehr vor den Wahlen.
Wie wir hören, wird der Oldenburger Stadtrat
vor den Reichstagswahlen nicht mehr zusammen¬
treten, weil wohl alle Parteien kein lehr großes
Interesse gezeigt haben, gerade eine Etatssitzung
mit ihrer Besonderheitnoch vor den Wahlen zu
erledigen, was im Zweifelsfalle auch wohl be¬
deuten würde, daß der Etat nicht erledigt
würde. Im übrigen ist es heute, wo nach den
letzten Mitteilungen 40 Prozent aller Städte
überhaupt erst ihren Etat zur Erledigung ge¬
bracht haben, keine Besonderheit mehr, wenn
eine Stadt ihren Etat eE so spät erledigt. Nur
von Seiten der jetzigen Mehrheit allerdings war
zu Beginn der Legislaturperiode des jetzigen
Stadtrats erklärt wordem daß eine so späte Er¬
ledigung wie früher nie wieder eintreten solle.

Landesorcheste«. Jeder Musikfreund, dem das
Wohl und die Zukunft unseres Landesorchesters
wahrhaft am Herzen liegt, muß den Besuch der
Symphoniekonzerte als Ehrenpflicht betrachten.
Obwohl die Anrechtzahl bald 600 erreicht, sind
immer noch gute Plätze aller Gattungen an der
Theaterkasse erhältlich. Am nächsten Montag,
dem 17. Oktober, findet das 2. Anrechtkonzert
unter solistischer Mitwirkung des hervorragen¬
den Cellisten Enrica Mainardi statt.

Winterhilfe für die Bedürftigen, Vom städti¬
schen Wohlfahrtsausschußwird uns geschrieben:
D?r Wohlfahrtsausschußhat beschlossen, auch in
diesem Winter wieder im Einvernehmen mit
sämtlichen hier bestehendenWohlfahrtsorgani¬
sationen Haussammlungen für die Bedürftigen
durchzuführen, Es sind drei Sammlungen in
Aussicht genommenund zwar die erste Ende Ok¬
tober, die zweite Ende November d. I . und die
dritte im Februar nächsten Jahres . Der Wohl¬
fahrtsausschuß Heiß, daß es keine leichte Auf¬
gabe ist, in diesem Winter Sammlungen für die

meinde aber nicht in der Lage ist, dies« Not
durchgreifendzu lindern, hat die Arbeiterschaft
sich entschlossen, alle Kraft einzusetzen, um die¬
sen Notleidenden ihr schweres Dasein zu er¬
leichtern und soviel wie möglich dieser Not, be¬
sonders der kleinen, unschuldigen Kinder, zu
steuern und helfend einzugreifen. Zu diesem
Zweck findet am Montag, abends 8 Uhr, im
„KleybrokerHof" eine Versammlung zur Grün-

Bedürftigen durchzuführen, da viele Mitbürger,
die sonst gegebenhaben, sich selbst in schwieriger
Lage befinden. Die außergewöhnlichgroße Nor
unserer Stadt rechtfertigt es aber, daß auch rn
diesem Winter Sammlungen vorgenommenwer¬
den. Das Nähere über die Art der Durchfüh¬
rung wird noch bekanntgegeben. , ^

Mitteilungen des Landestheaters. Der
„Heitere bunte Abend" kommt wieder! Das
ganze Haus erschallt wieder vom Lachen und
Jauchzen des Publikums, das sich an den bunt
wechselnden Darbietungen der Künstler erfreut.
KommenSie alle! Treffpunkt aller Vergnügten
heute abend 8 Uhr im Landestheater! — Den
morgigen Feiertag kann man mit reinem Ge¬
wissen als lustigen Sonntag bezeichnen. Am
Nachmittag, von 3.30 bis 5.45 Uhr, hat drs
Intendanz den tollen Schwank„Unter Eeschafts-
aufsicht" angesetzt und für den Abend Eyslers
„Gold'ne Meisterin". — Zum ersten Mate
können Sie morgen die Vorteile der sogenannten
Sonntagspreise, die, wie wir bereits bekannt-
gegeben haben, die Höhe der Schauspielpreiss
haben, ausnutzen. Lassen Sie sich diese Gelegen¬
heit nicht entgehen, die reizvolle Operette zu
solch billigen Preisen zu sehen.

Ohmstede. Winterhilfssammlung.
Wie alljährlich, so sammelt die Gemeinde, oder
besser gesagt, der Pflegeausschußder Gemeinde,
auch in diesem Jahre wieder für die Hilfs¬
bedürftigen. Der Pflegeausschußnahm zunächst
wieder Fühlung mit den Organisationen der
Landwirtschaft und des Bürgertums. Angesichts
der großen Not zeigte man sich wiederum bereit,
die Sammlung tatkräftig zu unterstützen. Für
jeden Bezirk fanden sich Männer und Frauen,
die gewillt waren, von Haus zu Haus zu gehen.
Der Pflegeausjchußerwartet trotz der schlechten
Verhältnisse, daß auch in diesem Jahre jeder
sein Teil zur Linderung der Not beitrügt. Alles
wird dankbar ngenommen. Die Reichswehrhat
sich bereitgefunden, die Gaben durch Gespanne
zusammenzufahren. Die Frauenvereine werden
nach Möglichkeitdie gesammeltenBekleidungs¬
stücke wiedr in Stand setzen. Zwecks Verteilung
des Gesammelten wird der Pfleaeausschußals¬
dann wieder zusammentreten. Von dem Auf¬
kauf von Kartoffeln will die Gemeinde zunächst
Abstand nehmen, weil man glaubt, daß viele
Landwirte ihre Steuern in Form von Na¬
turalien , insbesondere Kartoffeln, abführen
werden. Brennmaterialien sind in großen Men¬
gen aufgekauft.

Ohmstede. Sammlungder Arbeiter¬
wohlsahr  t . Zwecks besonderer Betreuung
unserer Hilfsbedürftigen werden Sammlerinnen
unserer Arbeiterwohlfahrt in den nächsten Ta¬
gen bei den sich noch in Arbeit befindlichenGe¬
nossen, bzw. bei den Mitgliedern der Eisernen
Front vorsprechen, um einen Betrag für diese
zu erbitten . Es darf wohl erwartet werden,
daß die Helferinnen keine zugeknöpftenTaschen
vorfinden. Die Ärbeiterwohlfahrt ist sich der
schlechten Zeit- und Lohnverhältnisse durchaus
bewußt, sie rechnet aber mit dem doch nie
sagenden Solidaritätsgefühl der Arbeiterschaft. .
Sie wird sich nicht täuschen, dessen ist sie sicher!

Oldenburger
VerSamMMiNsWendsr.

Kinderfreunds. Wanderfalken: Mittwoch Lie¬
der und Spielen im Heim Ofenerdiek. —
Sturmfalken: Donnerstag, 5.30 Uhr, im
„Krähnberg" Spielen. — Jungfalken Don¬
nerschwee: Am Donnerstag, 4 Uhr, im
„Krähnberg" Lieder. — Friedrich-Ebert-
Falken: Donnerstag, 4 Uhr, im Heim Ostern¬
burg Basteln. — Rote Falken Osternburg:
Donnerstag, 5.30 Uhr, im Osternburger
Heim Wahlen und Basteln.

SAJ . Sonnabend, 8 Uhr, im Gewerkschafts-
Haus, in Kluft Teilnahme am Bunten
Abend der Eewerkschaftsjugend. — Sonntag,
7 Uhr, Eewerkschaftshaus: Sprechchorund
Tänze, — Donnerstag, 7 Uhr, im Heim:
Spielleute ; 8 Uhr: Sprechchor und Tänze.

düng einer Arbeiterwohlfahrt statt. Die Ve-
zirlsleiterin der Arbeiter-Wohlfahrt, Frau E.
Frerichs, Rüstringen, ist selbst anwesend und
wird über Ziele und Aufgaben der Arbeiter¬
wohlfahrt sprechen. Es wird Aufgabe aller
Mitglieder, besonders der Frauen, sein, dieses
Unternehmen zu den größten Erfolgen zum
Wähle der notleidenden Bevölkerung zu ver¬
helfen.
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Neuer italienischer Riesenadmpfer auf der Zungfernreise nach Südamerika.
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Eröffnung der 4. Berliner Auto - und Motorradmesse.
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In Italien sind zwei neue Riesendampfer , „Neptunia " und „Oceania " , ferttgqestellt wov»
den . Der erste wird in den nächsten Tagen seine Jungfernfahrt nach Südamerika untre»
ten , wozu er nur sieben Tage — eine neue Rekordzeit — brauchen will : seinem Vorläufer

«Rex " ist das vor kurzem freilich gründlich mißlungen , -

Gestern ist die 4. Berliner Auto - und Motorradmesse in der Autoballe 1 am Kaiserdamm
eröffnet worden , Mutzer 400 gebrauchten Kraftfahrzeugen zeigt die Ausstellung Stände,

von Firmen des Kraftfahrzeugzubehörs.

Heiligen -ssiguren als Bienenstöcke.
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Paris —Vasel -Expretz Lek 110 Kilometer Geschwindigkeit entgleist.
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Diese seltsame Bienenstockgalerie befindet sich in einem Dorfe bei der schlesischen Stadt
Löwenbsrg.  Die Bienenstöcke stellen lebensgroße Heiligenfiguren dar . die schon im

14, und IS. Jahrhundert für diesen Zweck geschnitzt wurden.

Vor dem Bahnhof Villetapour entgleisten die Lokomotive und nach ihr die Wagen des
Paris —Basel -Expreß . Obgleich der Zug eins Geschwindigkeit von 110 Kilometer hatte.

wurde keiner der Passagiere getötet.

Vorsicht ist geboten?
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Wenn im Eisenbahn- oder Postverkehr Pakete
und Vorrichtungen aufqefunden werden, deren
Aussehen auf einen gefährlichen Inhalt schlie¬
ßen läßt, wird die Ehemisch-techmsche Reichs¬
anstalt in Berlin zu Rate gezogen. Die ge¬
fundenen Gegenstände werden in einem beson¬
deren Laboratorium untersucht, verdächtige ge¬
schlossene Behälter mit größter Vorsicht geöff¬
net. Die damit Beschäftigten träger, einen

Schutzpanzerund eine Ee-sichtshaube.

Die künftigen Bewohner des Weißen Hauses?
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Der demokratische Präsidentschaftskandidat.
Gouverneur Franklin D. Roosevelt, der große
Aussichten hat. am 8. November zum Präsi¬
denten der Vereinigten Staaten gewählt zu
werden, mit seiner Familie nach ihrer Ankunft
in Chikaao, wo dem Gouverneur ein triumpha¬
ler Empfang zuteil wurde. Von links nach
rechts sitzend: Gouverneur Franklin D, Roose¬
velt, Frau Franklin D, Roosevelt und Frau
James Roosevelt, eine Schwiegertochter, Ste¬
hend: Frau Dahl, eine Tochter und James

Roosevelt, ein Sohn des Gouverneurs.

Zn die Lust gesprengt.
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Das Gebäude, das den seinerzeit nach Washing¬
ton marschierten Kriegsveteranen als Haupt¬
unterkunft diente und das sie gegen die Polizei
verteidigten, wurde mit Dynamit in die Luft
gesprengt. Es soll einem der neuen Regiecungs-

gebäude von Washington Platz machen.
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/ Don Käthe Lambert.
Er hatte vom Theater genug und von den

Direktoren, er hatte von Len Büchern genug,
er hatte von Karola genug und von der ganzen
Gesellschaft! Er mußte raus!

Also fuhr er nach Friesland , dorthin, wo das
Meer um diese Jahreszeit bereits so herrlich
einsam seine grünen Hügel wuchtete uns mit
den Stürmen spielte.

Stapfte den Weg zu Peter Karstens Hürte
hoch, den freien Wind im Nacken, Sturmwind
im Gesicht. Ein scharfer feuchter Salzgeruch,
als sei die ganze Luft vom Meere selber voll,
trieb Tränen in die Augen. Das harte Gehen
durch verwehten Sand war anstrengendund tat
doch wohl.

Per Karstens Hütte erschien ihm in der Zeit
noch windschiefergeworden, als hätten Meer-
und Windfinger an ihrem schilfgedeckten Dach
gezaust. Im mageren Vorgarten, der nichts
gedeihen ließ, zuckelten an bräunlich hohen Stie¬
len zwei Sonnenblumen nachdenklich im Wind.

„Per !" schrie er schon von weitem, „Per
Karstens! Holdrieho!" Das Letzte gehörte
eigentlich nach Tirol, aber es machte auch hier
nichts und desto besser wurde er erkannt.

„Verdamm mich!" sagte Per und damit er¬
ledigte sich für ihn die Ueberraschung. Danach
erschien, freudebeglänzt Frau Maren mit dem
Gesicht einer aufgegangenen Flunder. Drei
Jahre waren hier keine lange Zeit und wenn
man kam, dann war man eben da. Sein klei¬
nes Zimmer oben roch wie immer nach Fisch
und Teer und Seeluft. Und Maren bezog
strahlend haushohe Federbetten im Alkoven und
hatte einen kleinen Kampf mit ihm, sie wollte
den Pyjama durchaus in den polierten Wurm-
stich'chrank hängen, weil „Tüg to TLg" gehört.

„Wie geht es Vrita ?" fragte er einmal bei¬
läufig so im hin und her. „Oh, Brita !" sagte
Maren breit voll gedehntem Mutterstolz, „die
is all wedder da!"

Abend am Meer. Man sitzt hoch oben, auf
der steilen Dünenböschung und unten kommt
die See in dunkelndem Getöse an und landet
ohne Zwischenraum und ohne Ende gischtig
emporgeworfeneBogen ihrer Tiefe.

Adami hat sich tief in seinen grauen Herbst¬
flausch vergraben und den Hut fest in die Stirn
gedrückt. Er friert so leicht am Scheitel, seit
diese Stirn immer höher wird. Zuweilen
empfindet er das Altwerden als eine Krank¬
heit, zehrend und unappetitlich. Erfolge, die
die Stufen des Aufstiegs säumen, und den
Gipfel krönen, helfen darüber nicht hinweg.

Wie der Wind anstiebt, das rauhe Ried¬
gras zwingt! Klatscht wie mit Knabenfäusten!
Das ist nun auch wieder so etwas! Warum hat
er kein Kind gehabt? Ein Junge mit einem
eigenen Gesicht ist mehr wert als acht geschrie¬
bene Bücher. Warum also hat er . . .? Ein¬
faches Verhängnis! Weil er nie die Frau zu
dieses Jungen Mutter fand. Es gibt sehr viele
Frauen — und sehr wenig Mütter ! — Karola
vielleicht? Ach, lieber Gott, Karola!

Und dann kommt Vrita , setzt sich wie selbst¬
verständlichneben ihn. Brite ist unnachweis¬
lich schön, nur weil sie jung ist. Sie spricht
„stadtdeutsch", denn sie war einige Jahre fort.
Jahre , die aus dem Gör das Mädchen machten.

Sie sitzen nebeneinander wie Dohlen im
Sturm . Sie reden so allerhand. Sie findet
gar nicht, daß es einsam ist. Das Meer ist doch

immer da mit anderen Gesichtern! Und morgen
wird es Sturm geben — sagt sie ein wenig
sorgenvoll.

Sie gehen beide heimwärts. Vrita schwankt
vor ihm her. In ihre Röcke verliebt sich blan¬
ker Wind. Sie stemmt die Brust vor wie ein
starkes Pferd. Ihr Tuch flattert mit ihren
gelben Haaren um die Wette.

In der Stube brennt schon die Lampe längst.
Per Karstens hat gewartet. „Dat blivt nu kolt",
sagt er gemütlich und rutscht auf seiner Bank
zur Seite. „Nu komm man, Vrita , mit'm klein
lütten Stieven!"

Der Grog ist stark und süß. Der Wind ras¬
selt gemütlich um die Fensterläden. Per

„spinnt Garn" und Vrita hört mit Andacht zu.
Adami fühlt sich wunschlos und denkt, daß man
hier schreiben könnte— ein grotzees und schönes
Buch. Gerade hier, bei Pers gesegnetem Ge¬
schwätz und losem Wind da draußen, an diesem
eingekerbten alten Tisch. Schließlich steht Vrita
auf und geht zur Mutter schlafen. Vorher
schiebt sie sich zwischen Tisch und Bank nahe zu
Adami hin und reicht ihm mit einem Lächeln
ihre Hand.

Gute Nacht, Vrita ! Meermädchen! Hütten¬
hexe! Gute Nacht Wind und Meer und glä¬
serne Gebirge! Gute Nacht, heulende Wolkcn-
hunde vor der Tür, ihr stiebendenGesellen. . .
Per Karstens leuchtet in das Zimmer hoch. Die

Alte Mühle in Iburg (bei Tecklenburg).
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Dielenbretter knarren. Dann liegt er tief im
Federbett vergraben, es riecht nach Dünengras
und Leinen und frisch gewaschenem Holz. Unten
fällt nochmals eine Tür und dann wird alles
still.

Der Sturm verzieht. Am nächsten Tage weht
ein trügerischgebändigter, fahllauer Wind. Er
ist sehr glücklich, so glücklich, daß er beinahe
wieder . . . nein, er wird nicht! Muß man denn
über alles schreiben, das beglückt, ist denn das
ganze Leben nichts weiter als ein abgeschrie¬
benes Tagebuch? Viographenfutter?

Nachmittags schlendern sie mit Vrita in ms
Dünen, zu einem mageren, kleinen Kiefern¬
wald. Brita fegt zwischen den Stämmen um¬
her, sie gibt den einzelnen Bäumen Namen
und erstattet ihnen kindisch-belustigendeRe¬
verenz. ..

„Wenn ich um zwanzig Jahre länger wäre .
denkt er, „dann würde ich sie küssen!" Es kommt
nicht dazu. Das Schlimmste, überlegt er, ist ein
Esel mit Ueberlegung! Hundert Frauen gibt
es und man küßt reihum . . . dann aber kommt
die eine, die man nicht . . . und diese eine
kommt um zwanzig Jahre zu spät!

Aber am Vormittag des übernächsten-vages
ist dem nicht mehr so. Man kann seine Gedan-
ken halten, aber nicht sein Herz. Nichts wertz
man plötzlich mehr, als daß man selber Sturm
sein möchte und mit der jungen Welle Brita
toben!

Er geht allein am Meer. Der Wind fegt
und schlägt in seinen Mantel . Sturm klingt
auf. Im Westen steigt eine schiefergraue Wand
hoch und schiebt sich höher. Es werden Boote
heute nacht zurückerwartet. Man sorgt um ihre
zeitige Wiederkehr. Er geht ganz nah- am
Strand , fast in der Spur der Wellen. Hinter
den Dünen stöhnt der Kiefernwald. Den Hut
vom Haar ! Weh durch, Wind! Blühender

Eine Möwe streicht flügeldicht an ihm vor¬
bei Meermädchen, Sturmkind! Hier bleiben
und mit Brita leben, warum nicht! Brita,
aus einem Meerschaumin das Dünenhaus ge¬
boren. ^ ,

Er bleibt wie unter einem Ansturm stehen.
Wirft das Gesicht zurück. Flieg an, an Stirn
und Augen, seltsamerübermäßiger Wind! Herz-
sturm, du Sturm im Herbst! Ihm fallen
Strophen ein . . . er wird sie diesmal alle Vrita
schenken, zu Vritas jungem Leib . , . zu Vritas
Händen, Sinnen, Herzen . . .

Als er nach Hause kommt, sitzt— Karola in
der Stube. Brita ist nicht da, aber Maren, die
gastlicheKaffeekanne in der Hand, geht ver¬
legen, da er kommt.

„Ein schauerhafterWeg hierher!" mißbilligt
Karola ganz gelassen, „und bis ich dich über¬
haupt aufgestöberthatte !"

Sehr sachlich fragt er : „War der Scheck z»
klein?"

Sie gleitet bühnenwirksam auf ihn zu und
schmeichelt an seinen Rockaufschlägen: „Magst
du nicht, daß ich bei dir bleibe?"

„Natürlich nicht, sonst wäre ich ja nicht aus¬
gerissen!"

Bekannte Schulterbewegung, mondäner Katz-
chenblick: „. . .kannst du machen, wenn ich
bleibe?"

„Weiter ausreißen!" sagt er und geht hinaus.
Karola bleibt. Wie sie angibt, wenigstens

bis morgen. Sie habe sich nun überzeugt, es
ginge Adami gut. Adami selbst schluckt ihre
Teilnahme wie Rizinus. Ihm zu Liebe macht
auch Per Karstens am Mittagstisch ein mürri¬
sches Gesicht. Es ist nicht allzuheiter, zumal

Wiedergeburt der Krinoline?
Sin Kapitel weiblicher Eitelkeit.

Von Hans Bonnharöt.
Der Reifrock hat seine eigene Geschichte, in I

der man drei Perioden unterscheiden kann, j
Während die erste Reifrock-Periode im Zeichen
der „Vertugade" stand, gab in der zweiten
Periode der Panier den Ausschlag. In der drit¬
ten Reifrock-Periode gab es dann die eigentliche
Herrschaft der Krinoline, und heute sind Be¬
strebungen im Gange, die Krinoline wieder zum
Leben zu erwecken.

In der spanischen Erzählung von Don
Quichote wird der Reifrock zu allererst erwähnt
daraus geht hervor, daß die Wiege des Reif¬
rockes in Spanien stand. Die beiden anderen

Rei r̂ockperioden haben Ausgang und Ursprung
Der spanische Reifrock spannte sich von der

engen Taille seiner Trägerin faltenlos als un¬
teres Kleid in Form einer Tonne. Das Gestell
wurde aus Draht, Fischbein oder Eisenreifen
hergestellt. Die Frauen, die so einen einfachen
Reisrock trugen, glichen infolgedessen einer gro¬
ßen Glocke oder einem auf den Kopf gestellten
Riesenpokal. Diese einfachsten Formen des Reif¬
rockes wurden bald komplizierter, da die an¬
geboreneweibliche Eitelkeit schon damals bald
aus Sonderlichteiten sann. Man legte sich zu¬
nächst um die Hüften mächtige Kissen, damit
inan das Reifrockgestell besser befestigen konnte
ünd erhielt dadurch schon gewisse Verschieden¬
heiten in der Reifrockmode, seren eifrigste För¬

derin in jener Zeit Margarethe von Valois
war.

Der ursprüngliche Name des Reifrocks in der
ersten Periode, „Vertugade", Tugendwächter,
stimmte bald nicht mehr. Die Auswüchseder
ersten Reifrockmode in verschiedenenLändern
nahmen bald derartige Formen an, daß die Be¬
hörden einschreitenmußten. Und diese Ueber-
treibungen machten dem ersten Reifrock schließlich
den Garaus, und er verschwand Anfang des 17.
Jahrhunderts , um erst zu Beginn des 18. Jahr¬
hunderts seine erste Wiedergeburt zu erleben.

Am 21. Juni des Jahres 1700 soll in Brüssel
dre reiche Frau van Heeren, deren Geschmack
damals in der Mode maßgebend war, zum ersten
Male rneiner Robe erschienen sein, die sich von
der in Mode befindlichen dadurch sehr unter¬
schied, daß der Rock stark aufgebauschtwar und
hinten in einem großen Knäuel endete. Damit
hatte die Eeburtsstunde der zweiten Reifrock¬
periode geschlagen. 1620 trug Lady Kingston in
London ihren Rock mit Daunen gepolstert und
mit Fischbein gestreift und erregte mit ihrer
Tracht bedeutendesAufsehen. Da nun aber der
Reifrock doch nicht mehr ganz neu war, sondern
man wußte, daß hundert Jahre früher bereits
eine Reifrockmode bestand, »aren die Erneuerer
der Mode zuerst spöttischen Angriffen ausgesetzt,
weil man die Schwächen und Auswüchse der
Reifrockmode von früher kannte. Aeußerlich

unterschied sich der Reifrock von dem der ersten
dadurch, daß er nicht tonnenähnlichwurde, son¬
dern ihm die Halbkugel das Modell gab. Der
Reifrock hatte infolgedessenweniger Aehnlich-
keit mit einer Tonne als mit einem Korb, man
nannte ihn daher fast allgemein Panier (Korb).
Die Auswüchse, die diese Mode hald mit sich
bracht.e, waren in dem Zeitalter Ludwig XV.
derartig, daß man den verschiedenenAbarten
des Reifrockes jener Zeit Spott- und Spitznamen
gab, die an Eindeutigkeit nichts zu wünschen
übrig ließen.

Die Uebertreibunaen der Modetorheiten, die
der Reifrock brachte, führten zu den groteskesten
Situationen. Längst hatte man die Ausmaße
des Reifrockes so gewaltig gemacht, daß es für
eine Dame unmöglichwar, sich ohne besondere
Vorrichtung hinzusetzen. Die Gestelle erhielten
Schnüre, mittels derer der Reifrock entweder
nach Richtung Nord-Süd oder West-Ost zu¬
sammengezogen werden konnte. Ein Chronist
der damaligen Zeit schildertlaunig die Aus¬
wüchse der Reifrockmodein folgenden Zeilen:
„In dem Staatswagen bauschte sich das Mon¬
strum des Reifrockes weit und übermütig zu bei¬
den Türen heraus, wenn es aber einmal auf der
Straße erschien, mußten alle Vorübergehenden
seitwärts durch die Haustüren flüchten, um nicht
übersegelt zu werden, und Kinder, die man
gerade unbewacht gelassen, wurden Hingerissen
und verwundet." Um die Mitte des 18s Jahr¬
hunderts war die Reifrockmode wieder einmal
zum Tode verurteilt.

Fast genau ein Jahrhundert später kamen
dann die Reifröcke nochmals auf, und zwar
abermals in Paris , wo eine gewisse Eugenia
Montijo de Gusmann auf einem Tuilerie'nball
ein dem Reifrock ähnliches Carderobenstück trug.

Ihr Schneider hatte ihren Rock um die Hüften
mit Roßhaar gepolstert, so daß der Stoff ähn¬
lich wie hei den Reifröcken hinunter fiel. Wegen
dieser Roßhaarpolsterung bekam dann der Rock
den Namen „Krinoline", abgeleitet vom latei¬
nischen Crinis-Haar. Bald aber kamen auch
Fischbein und Eisen zu ihrem Recht, und es
dauerte nicht lange, so stand die Krinoline wie¬
der einmal im höchsten Ansehen und diesmal
verfiel der Mode das gesamte Volk. Nicht nur
an den Höfen, sondern auch in den Bürger¬
häusern herrschte die Krinoline. Die Köchin
prangte am Feuerherd, wie am Wasserzuberin
ihrem Ballon, und unter dem Kleiderumfang
des Kindermädchenswurden die aus der Straße
spielendenKinder gänzlich begraben. Ja , sogar
Älpentouren machte man mit der Krinoline.'

Auch diesmal zeigte die Reifrockmode die un¬
glaublichstenAuswüchse. Wenn sich eine Dame
hinsetzen wollte, brauchte sie statt eines drei
Plätze, und ein Sofa reichte kaum für eine
Dame aus. Auf der Straße wurden die Bürger«
steige durch die Kolosseder Krinolinen offen-
sichtlich versperrt. Diesmal lebte die Krinoline
nur ungefähr 14 Jahre , denn schon im Jahre
1867 starb sie an allgemeiner Entkräftung. Die
Frauen sahen merkwürdigerweiseeinmal selbst
e,n, zu welchen Narrheiten sie ihre Modesucht
verfuhrt hatte und waren schließlich selbst froh
über das Sterben der Krinoline.

Heute sieht man auf Bällen häufig Rokoko-
Kostüme, deren Unterlage die neue Stilkleid-
Krinoline „Barberinette" ist. In der Gesellschaft
wird die „Barberinette" als Reifrock in der
vierten Periode sicherlich noch eine Rolle spielen.

Solange es Frauen gibt, werden Moden
wechseln. Das beweist auch die offensichtliche
Wiedergeburt der Krinoline.
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auch Vrita einen Schatten auf der Stirn hat.
»Ich muß ihr das nachher erklären . . denkt
Adami. Und Karola lächelt amüsiert: „Ich
möchte wissen, wie er mich erklärt." Laut sagt
sie: „Können wir nachher gleich auf dein Zim¬
mer gehen?" und freut sich der Vermutung, daß
er sie im Augenblick wahrscheinlich prügeln
möchte.

„Adami", sagt sie später oben, „seit wann
dichtest du Lustspiele?"

Er geht die Dielenbretter ab, die knarren,
drei Schritte vorwärts, drei Schritte zurück.
Feindlichund brüsk: „Mische dich nicht in meine
Angelegenheiten!"

„Idylle kosten Kalamitäten, Meister!" lächelt
sie süsfiant. Eiskalt vor Wut : „Ich habe mei¬
nen Willen!"

Da kommt sie mit ganz kleinen, weichen
Schritten auf ihn zu und streicht ganz leise mil
zwei Fingern über sein Schläfenhaar. Er selbst
bleibt stehen, hilflos und verbissen. Dann läßt
er sie stehen und beginnt seine Wanderung von
neuem, so laut wie möglich, damit die unten
es wissen, daß er hier oben keine Stille braucht.
Aber Vrita — gewahrt er durch das Fenster —
steht im Garten, mit dem Rücken zu ihm und
starrt in seltsam angespannter Haltung auf die
emporsteigende Wetterwand.
- In der Nacht heult der Sturm los. Schnaubt

wie zehntausend Gäule um die Hüttenwand Dre
See brüllt auf und rauscht gigantische Akkorde.
Unten sind Per und Maren wieder aus. Per
kriecht in sein Oelzeug, die Lampe am Balken
schaukelt wie eine Schiffslaterne tm bewegten
Windzug der offenen Tür.

Adami kommt im Schlafanzug und Mantel:
„Schläft Vrita noch?" Die beiden Alten sehen
sich an, dann ihn.

„Vrita ?" sagt Per gemächlich, „tja, de is
lang buten!"

Er findet Vrita in einer Gruppe von
Frauen. Sie gestikulierenheftig, der Sturm
reißt ihnen die Worte vom Munde . . . die
ganze fliegende, gespannte, angstvolleAufmerk¬
samkeit gilt Len zwei Fischerbooten, die sich mit
schwerer Not durch die letzte Brandung quälen.
Man wirft ihnen Taue zu. Schon ist auch Per
zur Stelle. „Help em doch!" jammert Vrita,
„Help em doch!"

Wem soll er helfen? Warum schreit sie so?
Die Röcke bauschen sich um sie wie eigensinnige
Fahnen. Sieht sie, erkennt sie ihn überhaupt?

„Vrita", entbietet er sich, „soll ich etwas
tun ?" Ein Blick so achtlos aus sturmrotem
aufgesprungenemGesicht, als streife er die Luft:

Ach . - , Sieeel Oh. das ist nichts für alte
Herren!''

Taumelt er? Ach nein, man taumelt nur
auf der Bühne oder im Roman. In Wirklich¬
keit knöpft man den Mantel zu und schweigt.
Während Vrita plötzlich, ein geschnellter Pfeil,
zum Ufer fliegt. Das letzte Boot ist auf den
Sand geknirscht. Vrita liegt, oh, Adami kann
gut näher kommen und es sehen, gtschtnaßuns
sturmzerzaust in eines zwanzigjährigenBuruhen
Armen. Das Tranzeug trieft noch von dem
Sturm der Fahrt , aber das macht gar nichts.
Die beiden sehen sich an, wie -bei Adami die
Leute am Schluß des dritten Aktes. Und in
zwei Minuten weiß er es von Per : der junge
pudelnaß und verliebte Kerl ist Vritas sehr
nahkünftiger Ehemann . . .

Adami geht sehr langsam zurück. Kamps
gehen Sturm macht müde. Er hat ein schlaffes,
vor sich verlegenes Gesicht. Man ist nur un¬
glücklich mit zwanzig, älter geworden — schämt
man sich. Zu Hause hat Maren Kaffee gekocht,
es duftet behaglich. Die Tür schlägt hinter ihm
der Sturm zu und vom alten Seegrassosa steht
Karola auf und wird ihm sorg am . aus dem
feuchten Mantel helfen. Der Kaffee riecht herr¬
lich würzig, besonders wenn man sich klamm
und erkältet fühlt und das Rheuma befürchtet.
Er lächelt ein bißchen vor sich hin, es ist das
Lächeln, das die Frauen interessant finden.
Aber es ist nur höfliche Resignation und dieses
Mal gilt es ihm selbst. Seltsam, denkt er, wenn
man mit zwanzig eine Leidenschaft begräbt,
giert man nach dem Revolver. Mit fünfzig
Jahren — freut man sich auf einen guten
Kaffee!

Karola gießt ihm ein. Sie duftet nach Eoiy,
Sie ist bewußt harmlos und wieder ganz-in
ihrer Macht. Unaufdringlichgenerös. Sie wird
nie „alter Herr" sagen, sie ist viel zu taktvoll
dazu oder zu — raffiniert.

Draußen saust der Herbststurmimmer nach
kaltpfeifendan die Scheiben. Im Zimmer oben
wird es tüchtig kalt sein. Die Zeit ist wirklich
nicht mehr geeignet für die See. Ein jämmer¬
liches Wetter! Karolas Hände sind um ihn. Ls
hat etwas für sich: so eine kluge und gepflegte
Frau.

Er steht auf. Er ist müde. Vrita ist noch
nicht da. Aber' er kann ja schließlich nicht auf
jedes kleine Fischermädchen warten. Ihm fal¬
len Strophen ein . . . er wird sie morgen im
Zug Karola vorlesen. . . nicht etwa zu Karolas
Händen, Sinnen, Herzen . . . aber für einen
neuen eventuellen Sammelband . . .

DieTeufelsmseln des Millionärs.
Man ist an extravaganten Angelegenheiten

im Lande der unbegrenztenMöglichkeiten aller¬
lei gewohnt. Es sei nur an das tagelange Baum¬
sitzen vor einigen Jahren erinnert, das bekannt¬
lich sogar einige Todesopfer forderte, wenn die
ermüdeten Rekordjägervon hohen Bäumen her¬
unterfielen.

Die Zeitverhältnisse haben es mit sich ge¬
bracht, daß die Geschmacksrichtung sich etwas ge¬
ändert hat, ohne freilich an Unsinn im gering¬
sten einaebüßt zu haben. Der letzte „Schrei"
heißt: „Unbewohnte Inseln". Voller Staunen
liest man in zahlreichen Zeitungen an der
Pazifikküstegroße Inserate, in denen nicht be¬
wohnte, möglichst winzige Inseln mitten im
Großen Ozean zu hohen Preisen zu mieten ge¬
sucht werden. Es sind bereits phantastisch hohe
Mietskontrakte abgeschlossen, so daß die Makler
ein neues lohnendes Betätigungsfeld wittern,
das nur dadurch keinen ganz großen Umfang
annehmen kann, daß die Objekte, eben die klei¬
nen unbewohnten Inseln, nicht übermäßig reich¬
lich gesät sind und eine Fabrikation am laufen¬
den Band unmöglichist.

Die „Einsamkeitskrankheit", die der Nach¬
frage nach den unbewohnten Inseln zugrunde
liegt, begann mit dem plötzlichen Rückzug eines
bekannten Multimillionärs aus dem gesell¬
schaftlichen Leben und seiner Auswanderung auf
«ine ganz kleine, völlig einsame Insel, Hunderte
von Meilen von der Pazifikküsteentfernt. Der
Betreffende feierte seinen Abschied von der Ge¬
sellschaft mit einem Riesenfest, von dem die Blät¬
ter wochenlang berichteten und das mehr als
VO lM Dollar verschlungen haben soll. Mit fei¬
ner Luxusjacht fuhr er dann in sein freiwilliges
Exil, nicht ohne sich vorher dort eine herrliche
Billa erbaut zu haben. Seit fast einem Jahr
haust er nun dort und hat das Festland bisher
noch nicht wieder betreten. Wohl aber lädt er
sich von Zeit zu Zeit seine Freunde ein und
feiert in seiner Einsamkeit rauschende Feste, die

sogar von den Berichterstatternder großen Zei¬
tungen beschickt werden. Vor kurzem hat er einen
Zeitungskorrespondenteneine Woche bei sich zu
Gast gehabt und die begeistertenBerichtedieses
Mannes über das Wohnen bei seinem Gastgeber
waren die unmittelbare Ursache dafür, daß zahl¬

reiche Millionäre der amerikanischenWestküste
sich veranlaßt sehen, sich eine „einsame Jnsel-
residenz" zuzulegen. Aber nicht nur reiche Ban¬
kiers und Industrielle mit ihren Familien sind
von dieser Menschenscheu erfaßt worden, auch
Filmstars, besonders weiblichen Geschlechts,
fühlen sich bemüßigt, sich dieser Krankheit zu
widmen und vor einigen Wochen hat eine be¬
kannte Filmschauspielerin, deren Vertrag ohne¬
hin nicht erneuert wurde, unter Riesentamtam
den Auszug aus der verderbten Zivilisation in
die einsame Natur vollzogen.

Allem Anschein nach dürfte der Einsamkeits¬
drang jedoch nicht von allzu langer Dauer sein.
Denn schon hört man, daß ein bekannter
Varieteeunternehmer, der ebenfalls eine un¬
bewohnte Insel erworben und sich dort angebaut
hatte, um, wie er vor einigen Monaten ver¬
künden ließ, sein Leben dort zu beschließen, un¬
vermutet wieder in Los Angeles aufgetaucht ist.
In einem Interview erklärte er, feine lieben
Mitbürger doch nicht ganz entbehren zu können.
Fortan werde er sich nur noch für einige Monate
auf sein einsames Besitztum zurückziehen. Der
Urheber des „einsamen Jnseltums" freilich, der
erwähnte Millionär , ließ durch seinen Gast aus¬
drücklich erklären, er beabsichtige, seine Tage in
der Einsamkeit zu beschließen.

In den Zeitungen wird der Einsamkeits¬
drang der oberen Hundert der amerikanischen
Westküste(merkwürdigerweisesind die Multi¬
millionäre des Ostens, insbesondere von Neuyork
von der Krankheit bisher nicht erfaßt worden),
natürlich ausführlich kommentiert. Die An¬
gelegenheit ist insofern für die Allgemeinheit
von besonderem Interesse, als manche der Flücht¬

linge aus dem Gesellschaftsleben tatsächlich ch»
ungeheuren Vermögen im Begriffe find ,,
liquidieren und dadurch in einem Falle Tausend,
von Arbeitern brotlos zu werden drohen. Hi;,
zeigt sich wieder einmal das kapitalistisch,
System in seiner ganzen Brutalität . Für ein,
verrückte Idee eines Millionärs müssen Ta«,
sende von Arbeitern hungern. In einem anderen
Falle hat die Familie des menschenscheuen
Millionärs , der seine Riesenbesitzungen»er,
schleuderte, ihn entmündigen und in ein Irren,
Haus sperren lassen. Ueberhaupt hat die Einsam,
keitskrankheit in zahlreichen bekanntenFamilien
Zwistigkeitenhineingetragen, da in den meisten
Fällen die Frauen und Kinder sich nicht damit
abfinden können, für den Rest ihres Leben? ans
eine unbewohnre Insel überzusiedeln. Es schwe!
ben auch bereits einige Prozesse in diesem Zu,
sammenhang.

Die Nachfrage nach unbewohntenInseln geht
ununterbrochenweiter, die Architekten und Bau,
Unternehmersind nicht zum wenigstendie Nutz,
nietzer, da in allen Fällen mit teilweiseenormen
Mitteln die Inseln den Ansprüchen entsprechend
bewohnbar gemacht werden müssen. So entstehen
auf einigen Inseln feenhaft schöne Wohnkom,
plexe, die von dem Streben nach Abkehr von der
Zivilisation nicht viel erkennen lassen, zumal di«
meisten einen Stab von Angestellten mit sich
nehmen, deren Familien natürlich auch unter,
gebracht werden müssen. Das ganze ist eben, vo»
ganz wenigen Ausnahmen abgesehen, doch nicht;
anderes als eine Marotte der „Oberen Hundert"
die in nicht allzu langer Zeit von einer andere»
abgelöstwerden wird.

Zwei niedersächsische Trinksitten
Zwei Trinksitten, die schon unsere Väter be¬

folgten, sind noch im Schwange. Ich meine den
„Händedruck" beim Trinken und das „Auf-
tippen" Die erste Sitte habe ich im hessischen
Niodersachsen, in den Orten an der Esse und
Diemel kennengelernt, während die zweite
Sitte meist im nördlichen Teile der Provinz
Hannover, so noch in der Stadt Hannover und
in ihrer Umgegend, beachtet wird.

Zunächst der Händedruck.. Ich kehrte in Gra-
benstein in der „Goldenen Krone" ein. Es
war in der Dämmerung. Drei Männer saßen
am Stammtisch in der Ecke. Sie waren sie
einzigen Gäste. Ich trat ein und setzte mich
allein. Bald forderten sie mich auf, zu ihnen
zu kommen. Die Männer waren es gewohnt,
nach des Tages Last und Mühen einen Labe,
trunk zu nehmen. Zwei hatten ihn schon vor
sich stehen. Der älter« Herr bestellte ihn für
sich und mich. Einfacher, klarer Kornbrannt¬
wein war es. In einem Fläschchen, „Kännchen"
genannt, wurde er vor uns hingesetzt. Der
Inhalt des Kännchens reichte gerade hin. jedes
der beiden Schnapsgläser, die in ihrer Höhe den
Rand des Fläschchenserreichten, zweimal zu
füllen. Derjenige, der zum Trinken auffor.
derte, füllte die leeren Gläser wieder. Nach
dem Trunk drückte er mir jedesmal die Hand

.Nun, wie schmeckt'»?"

^ «7

Hier haben Gewöhnung und Spieltrieb über die angeborene Feindschaft gesiegt. Di«
beiden weißen Katzen sind mit ihrer geflügelten Freundin, einer Taube, aufgezogenwor¬

den und jederzeit bereit, mit ihr zu spielen.

und sprach dabei gleichsam segnend: „Wohl bo
komm's, Onkel!" Gegenseitig wiederholten sich
Schluck, Trinkspruch und Händedruck. Bei-
wandtschaftliche Beziehungen werden dem
Ausspruchnicht beigelegt, aber große Vertraut¬
heit schließt er in sich. Die beiden andere»
Tischnachbarn, die zusammen tranken, prostete»
sich auch so zu. Zutrauen erweckt Zutrauen
beim Händedruck und Trinkspruch! Hier beim
Trinktisch geht's schneller als beim Salz , vo»
dem man sagt, daß erst selbander ein Scheffe!
aufgezehrt sein muß, ehe man sich versteht.
Unsere schnellebigeZeit hat diese alte Sitte
bei den Graubärten noch nicht totgemacht.

Wie geschieht das „Auftippen" und was
liegt ihm zugrunde? Im „Vrenschenhagen"
der „Roßmühle". „Bärenmütze", „Iserne Porte"
und „Zigarrenkiste", alles altberühmte Gast¬
stuben der Stadt Hannover, wird es noch täg¬
lich gehandhabt. Ehe der kommende East sich
zu den anderen an den Tisch setzt, „tippt" er
mit dem Mittelfinger der rechten Hand oder
mit der Faust auf den Tisch. Die schon an,
wesenden Gäste erwidern den Gruß ebenso. Der
Brauch stammt aus dem Dreißigjährige»
Kriege, aus der Zeit, als sich di« Bürger und
Bauern zu bewaffneten Banden zusammen¬
taten, um selber gegen die Feinde einen Klein,
krieg zu führen. Zu diesem Zwecke raubten sie
Pferde, Waffen und Munition, plünderten
öffentlicheKassen und wehrlos ziehende Kauf¬
leute aus. Tilly war ihnen ein Dorn im Auge,
weil er sie ohne Gnade aufhängen oder köpfe»
ließ. Bei drohender Gefahr lösten sich die
Trupps auf. Die Mitglieder hielten sich vei.
borgen, bis sie wieder günstige Gelegenheitzum
Umher schweifen fanden. Bei ihren Zusammen¬
künften erkannten sie sich an dem besagte»
„Auftippen" : sie wurden deshalb allgemein
„Tippbrllder" genannt. So warnten sie sich
gegenseitig und besprachenneue Pläne unter¬
einander, auch wenn sie sich nicht näher kann¬
ten. Das „Tippen" band und machte sie ver¬
trauensselig. Mancher Mann „tippt" heute
noch und weiß nicht warum. Das Räuberische
haftet dem Auftippen nicht mehr an, aber Ver¬
schwiegenheitund Brüderlichkeit wohnen ihm
noch inn«. Karl  Echeibe.

Niederdeutscher Humor.
Stimmt.

Ein Hamburger fuhr auf dem Rade durch
die Lüneburger Heide und da er es eilig ha tu
und im Augenblick nicht wußte, wo er sich be¬
fand, rief er schnell und ohne Gruß einen Bau¬
ern, der behaglich schmauchend vor seinem Hoi-
tor stand, mit den Worten an:

„Wie heet dat hier?"
Der Bauer nahm langsam feine Pfeife all¬

dem Mund und sagte:
.„Hier heet dat : Gun Dag!"

Auf dem Lotsenturm.
Wenn wir am Meere liegen und am Horizont

«in rundes Türmchen sichtbar ist — der Lotsen-
turm — da mag manche„Landratte" sich fragen,
was solch altmodisches Requisit wohl in unserer
durchtechnisierten Zeit noch zu schaffen habe.

Gewiß, Lotsen gibt es schon seit Jahrhunder¬
ten. Und auch heute sieht das Publikum den
Lotsen meist nur bet schönem Wetter. Gerade
aber wenn es regnet und stürmt, wenn dichte
Nebel auch dem Seemannsauge jede Sicht
rauben, gerade dann beginnen die verant¬
wortungsvollsten Stunden des Lotsen. Sein«
Aufgabe ist es, alle Schiffe durch die schwer-
vassterbaren Gewässer unbeschädigthindurchzu-
vugsieren, vorbei an Klippen und Untiefen.

Meist mittags um zwölf ist Wachablösung.
Dann warten schon acht bis zehn alte Seebären
sehnsüchtig aus das kleine Lotsenschiff, das sie
wieder zurück an Land uud zur Familie bringt.
Die anderen treten ihren Dienst an, der sie auf
merundzwanzig Stunden von der Welt ab-

Der Oberlotsesteigt hinauf in seine Kammer,
macht das Bett zurecht, zieht Hausschuhe, an.
Auch die anderen machen es sich in den Mann¬
schaftsräumen bequem; keiner weiß ja. Wie

lange Ruhe sein wird. Einer der Lotsen ist hin¬
aufgestiegen in die Glaskuppel des Turms.
Seine Wache hat begonnen. Zwei Stunden lang
mutz er mit dem Glas das Meer absuchen, mutz
aufpassen, welche Dampfer das Revier verlassen
oder «inlaufen wollen. Nähert sich ein Schiff,
so wird telephonisch die Station vom Turm aus
benachrichtigt. Das Boot wird klar gemacht, der
Lotse der dem Kapitän des ankommenden
Schiffes zur Seite stehen wird und der Ober¬
lotse gehen an Bord.

Auch nachts mutz der Wachtturm besetzt sein.
Dann feuern die einlaufenden Dampfer blaue
Raketen ab, zum Zeichen, datz sie um einen Lotsen
bitten. In der Sommersaisonist jedoch der Lotse
in der Nähe der Badeorte Mädchen für alles. Da
mutz auf Gäste geachtet werden, die zu weit hin¬
ausgeschwommensind, gekenterten Booten eilt
der Lotse zu Hilfe. Der ganze Strand steht unter
den schützenden Blicken des Lotsen im Wachturm.

Wenn ein Dampfer naht, so fährt das Lotsen¬
boot diesem entgegen, während der Dampfer an
der Grenze des Reviers warten mutz. Bei hohem
Seegang ist es oft schwierig, das kleine Boot so
neben dem Dampfer zu plazieren, datz von diesem
«ins Strickleiter heruutergeworjeuWerden kann,

die der Lotse ergreift.. Er klettert hinauf,
schwingt sich über Bord noch ein Abschiedsgruh!
Dann setzten die Schiffe ihre Fahrt fort.

Den Bestimmungen nach ist der Lotse zwar
nur der Berater des Kapitäns. In Wirklichkeit
aber übernimmt er den alleinigen Befehl und
ist für seine Anweisungen voll verantwortlich.
Nicht immer allerdings sind Kapitän und Lotse
einer Meinung. Zumal, wenn der Lotse ver¬
langt, datz langsamer gefahren werde.

Hat doch der Kapitän heut« stets Order, seine
Linie in genau vorgeschriebenerZeit zurückzu¬
legen. lieber jede Verspätung mutz er dem
Reeder Rechenschaftgeben. Verständlich, daß,
wenn der Lotse sagt: „Dort liegen Fischerboot«,
da müssen wir langsam fahren, sonst reißen wir
sie los'' — datz dann der Kapitän oft meint:
„Ach was, fahr nur zu!" Aber di« Antwort:
„Ich Hab« dir gesagt, was los ist. Wenn was
passiert, kannst ou den Schadenzahlen", bringt
ihn doch meist zur Vernunft.

Gewiß, der Lotse ist vertraut mit den Ge¬
wässern, die er befährt. Aber durch Ablagerun¬
gen und Baggerarbeiten werden diese ständig
verändert. Vor allem aber macht die Witterung
ihm oft schwer zu schaffen. Bei ganz dickem
Nebel kann es sogar Vorkommen, daß nichts
anderes übrig bleibt, als Anker fallen zu lassen.
Dann kann es lange dauern, bis der Lotse
wieder«sch Hause komnft.

Jn jeder Minute seines Dienstes mutz der Lots«
vollkommen„auf der Höhe" sein. Stets könne»
neue unerwartete Anforderungen an seine navi-
gatorischen Fähigkeiten gestellt werden.

Man darf nicht verkennen, daß der Lotse wie
kaum ein anderer in ständigem Verkehr mit dei»
Ausland lebt. Bei den oft tagelangen Fährte»
wird eine Menge gesprochen zwischen dem Kap»
tän des Schiffes oder seinem Stellvertreter um
dem Lotsen. Und auf der Kommandobrücke
unterhält man sich sehr gerne über alles recht
gründlich. In weit größerem Matze als de
Oeffentlichkekt annimmt, ist dadurch der Lots«
ein Vermittler deutscher Ansichten und Einrich
tungen. I « zufriedener er ist, um so günstig«*
ist das für uns.

Wer Lotse werden will, mutz neben einer g*
nauen ärztlichen Untersuchungauch eine besoi»
der« Lotsenprüfung oblegen, in der er sein-
Vertrautheit mit allen Schwierigkeiten de-
„Reviers beweisen mutz. —

Auf hoher See kann der Kapitän, der sei»
Schiff richtig „unter den Füßen hat" und oeV
nünftig fährt, selbst einen Orkan abhalten. Er»
die Klippen und Küsten bergen die großen E*
fahren in sich.

Und das ist der Grund, weshalb jeder KakH
tän in schwierigenRevieren eines kundig«»
' ' S bHKg- -
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Von Hans Bauer.
Gestern war Sterns Viktor bei Peterchen gewesen. Mit

dem hatte er bis spät in ven Abend hinein gespielt. Als Viktor
nun um ach, Uhr gegangen war. hatte Peterchen noch die
schweren Rechenaufgaben für morgen zu machen gehabt. Peter-
chen haue sich hingesetzt und über diese nachgegrübelt. Aber die
Zahlen waren ihm vor den Augen geschwommen; denn Peler-
chen haue das nicht verstandengehabt, was der alte, ekelhafte
Klemm da am Vormittag auseinandergesetzthatte

„Ein Mann komm, mit 50 Mark 3 Tage aus. Wie lange
reichen drei Leute mir 170 Mark, wenn sie täglich dieselben
Ausgaben wie jener Mann zu machen haben?"

Peterchen verstand das nicht. Das war ja auch dummes
Zeug. Sowas brauchte man später einmal gar nicht. — So¬
weit er sich noch erinnerte, mutzte man zunächst gefragt werden,
wieviel der Mann an einem Tage brauche. 3 : 50 — nein 50 :3
Mark brauchte der Mann in einem Tage Ja . aber wie ging's
dann weiter? Peterchen wußte das nicht. Zudem war er durch
das Spielen mit Sterns Viktor so müde geworden, datz ihm
immer die Augenlider herunterfielen. Er klappte das Buch
zu und ging zu Bett.

Am nächsten Morgen erwachte Peterchen, noch ehe er irgend¬einen Gedanken gefaßt hatte, mit einem quälendenAngstgefühl.
Er mußte einen Augenblick überlegen. Da kam es ihm sofort
in den Sinn : die Rechenaufgabe! Der alte Klemm konnte ihn
schon so nicht leiden. Es würde einen bösen Auftritt für ihn
heute geben, möglicherweise gab Klemm ihm auch einen Brief
an die Eltern mit. den er unterschriebenzurückbringen mutzte.
Na. aber schließlich half das nichts. Er stand auf, machte sich
fertig, steckte die Bücher in den Ranzen und tippelte los

Unterwegs bekam er Herzklopfen Er hatte doch mächtige
Angst, und da dachte er: Wenn man nun gar nicht hingingein die Schule? Wenn man in den Wald liefe und während
der vier Stunden sich ins Gras legte und so den alten Klemm
überhaupt nicht sähe? Wenn man einmal schwänzte! Und
schon bog er um die Ecke, ging den Weg. der zum Stadtwald
führte

Am Fluß setzt er sich auf eine Bank, guckt dem Spiel der
Schmetterlinge zu. hascht sich einen, läßt ihn wieder fliegen,
geht tiefer in den Wald hinein, legt sich ins Gras , itzt seine
Frühstücksstullen. nimmt sein Lesebuch aus dem Ranzen, liest
eine Geschichte. . . So seltsam ist das hier alles, so ganz fremd.
Das gibt es frühmorgens um neun Uhr: Wiese. Fluß. Freiheit?
Das ist möglich, datz man frühmorgens um neun nicht im
Schulzimmer sitzt? Mittlerweile ist es einviertel zehn Uhr ge¬
worden. Jetzt wird es wieder in der Schule läuten, denkt
Peterchen, und nach fünf Minuten stellt er sich vor. wie Klemm
in die Klasse tritt . „Es fehlt König!" wird der Primus melden.
„Aufgegeben war : zwölf Regeldetri-Ausgaben zu rechnen." —
Ein nasses Schaudern kriecht Peterchen über den Rücken. Es
ist doch etwas Ungeheures, die Schule zu schwänzen. Wenn es
zu Hause herauskommt, da kann er ja etwas erleben!

Es ist halb elf Uhr geworden. Peterchens Herzklopfen wird
wieder stärker. In die Ruhe dieser Abwicklungdes Lebens
wird seine Tai platzen Es wird sich herumsprechen, datz er im
Walde war Uns die Mutter/ die Mutter . . . Peterchen fühlt,
daß etwas geschehen mutz, das die Gedanken der Eltern ab¬
lenkt. Er fühlt, datz er sich sofort verrät, wenn er vor die
Mutter tritt. Da denkt Peterchendaran, datz Marco, ihr Hund,
um diese Zeit auf die Straße gelassen wird Die Mutter läßt
das Tier unbeaufsichtigt hinunter Marco meldet sich zur
Fressenszeitschon wieder. Die Mutier hängt an dem Hunde.
Als er einmal krank war, ist sie zu zwei Tierärzten gelaufen
und war so bekümmert, wie sie Peterchen selten gesehen hat.
Wenn er nun dem Tier etwas zufügte? Aber PeterchenHai den
Hund, seinen lieben Marco, ja selber so gern. Immerhin : wo
es sich um sein Geschick handelt, ist das Tier unwichtig.
Peterchen überlegt. Er wüßte nichts anderes, was die Ge¬
danken zu Hause von ihm ablenkt, als ein Sichvergreifen an
dem Hund.

In Peterchens Herz stürzt plötzlich eine quälendeAngst. Er
kann jetzt nicht länger bleiben. Er erhebt sich aus dem Gras.
Er läuft aus dem Walde, geht seiner Wohnung zu. Wenn ihn
jetzt Leute sehen, so ist das nicht schlimm. Verschiedene Klassen
haben nur bis elf Uhr Unterricht. Nur ein Bekannter darf ihn
nicht sehen. Mißtrauisch eilt Peterchen durch weniger belebte
Straßen seinem Wohnviertel zu. An der Turnerstratze hört
er ein Bellen. Marco! Da wetzt der auch schon aus ihn zu,
spring, ihn schweifwedelnd an. Peterchen streicht über sein Fell,
entschließt sich schnell, sagt: „Komm, komm. Marco!" Der
stutz, ein wenig und trippelt dann Peter nach. Peter geht
den Weg zurück, tief in den Wald hinein, an eine entlegene
Stelle. Marco wird gar nicht müde, seine Freude über den
Spaziergang Peterchens durch Anspringen und Bellen kund-zutun.

Soll Peter den Marco töten? Das kann er nicht. Das ist
ganz unmöglich. Ein ausgemachterVerbrecherwill Peterchen
niemals werden. Er — seinen Marco töten! Peterchen weiß
selber nicht, was er will. Da hüpft Marco in Galoppsprüngen
ein Stück dem Wasser zu. Peterchenwendet sich instinktivum
uns rennt — rennt, was ihn die Beine tragen, bis zum Aus¬
gang des Waldes Soll Marco tun. was er will. Aufgeregt,
erhitzt geht Peterchen durch die Straßen . Es ist zehn Minuten
über zwölf Uhr Kurz vor ein Uhr steht er vor der Wohnung
der Eltern, Jetzt muß Peter ruhig sein, sich zusammenreiben
Morgen nnrd er in der schule sagen, er habe die Entschuldigung
vergessen, übermorgen ist Sonntag , und am Montag - ach', bis
zum Montag ist noch viel, viel Zeit. Mutters erste Frage gilt
dem Hund. Ob Peterchen ihn auf der Stratze gesehen habe?
Peterchen lut sehr erstaunt: „Marco ist weggelaufen?" Er sei
wie immer, 'runtergelassen worden, aber noch nicht wieder-getommen.

Am späten Nachmittag dröhnt Kläffen an der Vorsaaltür.
Die Mutter stürzt auf den Korridor. — Marco! — Schwanz¬
wedelnd, fast auf dem Bauche vor Furcht kriechend, heult er die
Mutier an. Die ist glücklich, daß sie das Tier wieder hat ; aber
daß Marco nie wieder das Vertrauen täusche, nie wieder über
seine Zeit hinaus sortbleibe, schlägt sie ihn mit der Hunde¬
peitsche. daß er winselnd zusammenbricht.

Peterchen schmerzt diese Ungerechtigkeit. Marco ist schuld¬
los. Er ! — Er ! Aber er darf nichts sagen. Er muß ruhig
dabeistehen. Und er hat ein dumpfes Gefühl, daß es ihm ebenso
wie dem Hunde gehl. Der leidet nicht nur schuldlos, sondern
schwänzeltauch grundlos. Der Marco müßte eigentlich an-
klagen. ihn, Peterchen, anklagcn. Aber der Marco wird nicht
nur bestraft, sondern fühlt sich sogar schuldlos, und so meint
Peterchen auch, daß.er. eine Wechte Lat begangen habe,,und in

Wirklichkeithat vielleicht der Klemm eine schlechte Tat be¬
gangen, der so streng mit den Jungen ist, daß sie sich vor ihm
fürchten; haben vielleicht die Eltern eine schlechte Tai be¬
gangen. die heute etwas für Ernst nehmen, über das sie in
Jahren lachen. Vielleicht ist Peterchen so schuldlos wie der
Hund.

Am Abend guckt Peterchen schweigend zum Fenster hinaus.
Stetige Furcht beschleicht ihn. daß ein Schulkameradihn auf¬
suchen würde, um zu erfahren, was ihm fehle, und daß dadurch
die Eltern von seinem Schwänzen erfahren. Sobald er einen
in sein Haus gehen sieht, wird er htnuntereilen und ihn aus der
Treppe abfangen Das hat er sich fest vorgenommen. Aber es
kommt keiner. Es kommt heute keiner. Aber morgen, über¬
morgen. . Einmal werden sie es zu Hause doch erfahren Han
plag, ihn die Reue Jetzt wäre es auch vorbei gewesen. Der
Klemm würde geschimpft, krakeelt haben. Aber um zehn Uhr
würde KlemmsStunde beendet und alles vorüber gewesen sein.
Nun aber ist noch nichts vorüber Nun steht ihm alles erst noch
bevor. Peterchen schämt sich unsäglich. Doch nicht über das
Schwänzen! Aber über die Angst, die er ausstehen muß. Ueber
die Mittel, die er anwenden mutz, um das Verhängnis auf¬
zuhalten. Es mutz doch irgend etwas geschehen, denkt er, das
diese elende Geschichte verblassen läßt. Etwas Größeres, so daß
jenes unwichtig erscheint

Wenn Peterchendoch plötzlich krank würde. Recht sehr krank,
daß alle ihn bedauerten! Oder — da das nicht geschehen wird,
wenn er sich selber etwas antun würde. Wenn Peterchen. wie
aus Versehen, den Gashahn diese Nacht aufstehen ließ. Nicht so,
daß er starb. Das will Peterchennicht. Aber so. daß er krank
würde . . .

Am nächsten Morgen weckt um die siebente Stunde ein
Schreckensschrei der Frau König die ganze Familie. Als sie
Peter hat wecken wollen, war ihr eine Gaswolke aus dessen
Zimmer entgegengeprallt.

In zehn Minuten ist der Arzt zur Stelle.
„Gasvergiftung", diagnostiziert er, „aber nicht lebens¬

gefährlich."
In jedem Falle muß Peterchensofort ins Krankenhaus.
Bedauern, Seqenswünsche, Küsse begleiten ihn.
Peterchen hat Schmerzen. Aber er ist selig, ganz — ganz

selig.

Me

Von Alois Ullreich.
I.

Tobias und Wilhelm waren unzertrennlicheFreunde. Sie
hatten die gleichen Meinungen, die nämlichen Ansichten und
denselben Geschmack. Man sah sie immer beisammen und
keiner tat etwas, ohne datz er vorher den anderen gefragt hätte,
ob er dies auch tun solle.

So stand es um diese schöne Freundschaft, als eines Tagesein grotzes Unglücküber Tobias und Wilhelm hereinbrach.
Sie verliebten sich nämlich in ein und dasselbe Mädchen. Die
Schöne hieß Rosa Himmelmeterund lebte davon, daß sie auf
der Schreibmaschineschrieb. Wenn man Tobias und Wilhelm
glauben darf, so hat noch nie ein hübscheres und engel¬
gleicheresWesen auf der Schreibmaschine geschrieben als diese
Rosa Himmelmeier. Zuerst schwärmtensie zusammenvon ihr,
dann machten sie ihr gemeinsam den Hof und schließlich kamen
beide gleichzeitigzum Rendezvous. Hier aber hatte ihre Ge¬
meinsamkeit notwendigerweise ihr Ende erreicht. Tief be¬
kümmert erkannten dies Tobias und Wilhelm.

Lange wagten sie nicht davon zu sprechen. Ihre Seelen
suchten nach einem Ausweg. Aber es fand sich keiner. So
kam es. daß Wilhelm, der in allen Dingen der Entschlossenere
war. eines Tages vor Tobias trat und ihn fragte: „Was soll
nun geschehen?"

„Wenn ich das bloß wüßte", entgegneteTobias verzagt.
„Wir müssen zu einem Ende kommen", mahnte Wilhelm.
„Das sag' ich auch immer, aber sie ist so süß und niedlich.'
„Das kann nicht mehr länger so weitergehen. . ."
„Aber ich kann ohne sie nicht leben", seufzte Tobias.
„Wir kompromittieren das Mädchen", gab Wilhelm zubedenken.
„Wenn wir sie nur heiraten könnten", jammerte Tobias.
„Unsinn — die Gesetze dieses Landes sind noch so rück¬

ständig. datz sie einen solchen Fall nicht vorgesehen haben."
„Und man zahlt hier ohnehin so hohe Steuern ."
Da trat Wilhelm feierlich aus Tobias zu. „Freund", sagte

er langsam und ernst, „wir müssen uns entscheiden— du
oder ich!"

„Dann sollst du sie haben", beeilte sich Tobias in edler
Freundesliebe zu versichern.

„Dieses Opfer kann ich nicht annehmen", erwiderte Wil¬
helm. „ich bin dafür, daß das Schicksal entscheiden soll."

„Wie wird man aber das Schicksal zu dieser Tätigkeit be¬
wegen?" fragte Tobias.

„Ganz einfach! Wir veranstalten ein amerikanischesDuell.
Wer die schwarze Kugel zieht, der heiratet Rosa Himmelmeier."

Der Vorschlag gefiel Tobias. Sie vereinbarten, daß das
amerikanische Duell am nächsten Tage in Wilhelms Wohnung
stattfinden solle.

Tobias erschien zur vereinbarten Stunde.
„Es ist alles bereit", sagte Wilhelm und führte seinen

Freund in das Zimmer. Hier waren die Vorhänge geschlossen
Ein düsteres Dunkel beherrschte den Raum. Der Tisch stanr
mitten im Zimmer. Es befanden sich zwei brennende Kerze,
darauf, zwischen denen ein Totenkopf lag. An den Wänden
geisterten die Schatten der Personen herum, die sich im
Zimmer befanden. Wilhelm und Tobias traten an den Tisch
Tobias stellte sich auf die eine Seite, Tobias auf die andere
Es war vereinbart worden, datz Tobias zuerst ziehen sollte
Wilhelm hatte ihm das plausibel zu machen gewußt.

Der Zauber begann also. Wilhelm langte unter eii
schwarzes Tuch und hielt dann beide Hände zu einer Faus
geschlossen zwischen den Lichtern über den Totenkopf. Tokio
zitierte und bebte am ganzen Körper, als ihn Wilhelm nn
aufforderte, sich für eine seiner Hände zu entscheiden.

„Links", sagte Tobias nach heftigem Seelenkampf mit c
dämpfter Stimme.

Wilhelm öffnete die bezeichnet Hand. Es befand sich die
schwarze Kugel- dar»Ä

„DaS Schicksal hat entschieden", sagte Wilhelm, „die vnlV
gehört dir !"

Tobias wollte eine Einwendung machen, aber Wilhelm netz
nichts mehr gelten. Er heries sich auf die Abmachung. Die
Entscheidungwar gefallen. Die Freunde reichten sich nochmals
die Hände. Es war zum Abschied. Bald darauf heiratete
Tobias Fräulein Rosa Himmelmeier, Wilhelm aber zog in die
weite Welt hinaus.

II.
Nach zwanzig Jahren wollte es der Zufall, datz sich Wilhelm

und Tobias aus der Straße trafen. Sie erkannten sich trotz
der langen Zeit sofort wieder. Wilhelm sah gut aus Er hatte
sich in der Welt Herumgetrieben, Tobias war grau geworden.
Nachdem sie sich umständlichbegrüßt hatten, bestand Wilhelm
darauf, daß sie dieses seltsame Wiedersehenbei einer Flasche
Wein feierten.

„Oh. eigentlich nämlich— gehe ich in kein Gasthaus", sagte
Tobias verlegen. „Rosa sieht es nicht gern, wenn ich in ei«
Gasthaus gehe. . ."

„Unsinn — komm nur. Ich nehme heute alles auf mich!"
Wilhelm schleifte seinen Freund in eine Weinstube. Als sie

den ersten Wtllkommenstrunkhinter sich hatten, Wilhelm eine
Zigarre ansteckte und auch seinem Freunde von dem Kraut
anbot, sagte dieser ängstlich: „Danke, ich rauche nicht! Rosa
mag das Rauchen nicht leiden. Ich habe es mir daher ab¬
gewöhnt."

Wilhelm erzählte von seinen Erlebnissen in fremden Län¬
dern. Je mehr er trank, desto lebhafter wurden seine Berichte.
Mit der Zeit sing Tobias an. auf die Uhr zu sehen.

„Mensch, laß doch deine Uhr drinnen. Heute gehen wir
sobald nicht auseinander", sagte Wilhelm.

„Ich muß vor Torsperre zu Hause sein", meinte Tobias.
„Rosa dulde, es nicht, daß ich später komme. Sie verstehtd«
keinen Spatz."

Da wurde Wilhelm nachdenklich.
„Du, Tobias", sagte er, „das steht beinahe so aus, aK

würdest du mir Rosa Himmelmeiernicht so glücklich geworden!
sein, als du damals dachtest?" !

Tobias zuckte die Achseln.
„Was will ich machen. Ich kann nicht leugnen, datz sich

Rosa sehr zu ihren Ungunsten verändert hat. Aber ich be¬
klage mich nicht. Du weißt ja selber am besten, datz das
Schicksal gegen mich entschieden hat."

„Unsinn", gröhlte Wilhelm und lachte. „Gar nichts hat das
Schicksal getan . . ."

„Erinnere dich doch nur an das amerikanische Duell", warf
Tobias ein.

„Es ist alles Quatsch", gröhlte wieder Wilhelm. „Das
Ganze habe doch ich veranstaltet! Weil du mir leid tatest und
erklärt hattest, ohne Rosa Himmelmeternicht leben zu können,
habe ich nachgedacht, wie man es machen könnte, daß du sie
unbedingt bekommst. Und da bin ich aus die Geschichte mit
dem amerikanischenDuell verfallen."

„Ich habe aber doch die schwarze Kugel gezogen. . ."
„Kindskopf — ich hatte eben in jeder Hand eine schwarz»

Kugel. Du konntest.gar nicht anders als dein Glück machen»
Das war meine gute Absicht."

Da erhob sich Tobias.
„Also dir verdanke ich mein Glück", sagte er in bitteren/

Tone.
„Wer konnte damals wissen, daß es mit Rosa so schlim«

kommen werde", gab Wilhelm zu bedenken.
„Ich danke", sagte Tobias mit schneidender Kälte. „Es

gleich Torsperrc. ich mutz gehen Nächstenssuchst du dir g»
fälligst ein anderes Opfer für deine amerikanischenDuell
Wir zwei haben ausduelliert." Sprach's und eilte zornig for

Wilhelm blieb sitzen und dachte nach, was für ein Glück
Pilz er sei. Um ein Haar dürfte er nicht ins Gasthaus gehe >
müßte vor Torsperre zu Hause sein und hätte zeitlebensRauf
verbot. Diese Freundfchaftstat damals hatte sich gelohnt,

KM Md WusserWIer. ^
Der Kalif Motoffem saß auf dem Balkon seines Hauses und

sah einen armen Greis, der sich mit vieler Mühe fortschleppte»
einen Esel, der mit Wasserschläuchen beladen war, vor sich her¬
treibend.

Der Kalif ließ ihn rufen und fragte ihn: „Wie kommt es»
daß du unter so mühseligem Tagwerk dein Leben so weit
gebracht hast, während die Reichenund Wohlhabendenin der!
Blüte der Jahre sterben?"

„Die Ursache ist", sagte der Wasserträger, „weil uns Arme«
das Wasser aus dem Schlauch des Lebens tropfenweisezusickert,
während die Reichen den Schlauch auf einmal öffnen und de«
Strom der Lebenskraftausgietzen."

Dem Kalifen gefiel die Antwort, und er vermachte ihm ei»
ansehnlichesGeschenk, damit er sich besser pflegen könne.

Wenige Tage danach erfuhr, der Kalif von dem Tode des
Wasserhändlers.

„Wahrlich", sprach er, „der Mann hatte so unrecht nicht uni»
hat nun die Wahrheit seiner Worte durch Leben und Tod
hestätigt."

Mi, mH Mo BerfichmWiierlrlis keM«.
Wissen Sie , was darin steht und was jeder Paragraph be¬
deutet? — Wiederholtes genaues Studium ist notwendig. - -

Bei Unklarheitensofort Nachfragen.
Es ist eine altbekannte Tatsache, daß sehr viele Menschen bet

Abschlußeiner Lebensversicherunges nicht für nötig halten,
sämtliche auf der Police vorgedrucktenParagraphen durch¬
zulesen. Hinterher sind sie dann oft erstaunt, wenn irgend
etwas anders ist, als sie es sich vorgestellt haben. Es gibt Fälle,
in oenen Menschen ihren VersicherungsvertragJahrzehnte be¬
sitzen, aber niemals durchgelesen, geschweige denn genau durch¬
studiert haben. Dabet sollte man sich viel mehr mit den Einzel¬
heiten dieser wichtigen Angelegenheitbeschäftigen. Eine Lebens¬
versicherungist nämlich ein Vertragsverhältnis , und daher ist
eine genaue und klare sowie rechtlicheinwandfreie Formu¬
lierung schon deshalb geboten, weil kaum ein anderes Vertrags-
verhälnus . das wir einzugehenpflegen, sich auf eine so lange
Zeitspanne erstreckt. Gibt es doch Policen, die eine Laufzeit
von fünfzig Jahren , also von einem halben Jahrhundert und
mehr haben.

Aber auch wenn die Lebensversicherung nur eine kurze Lauf¬
zeit har. so sind es doch fast immer noch 15 oder 20 Jahre , über
die sie fich erstreckt. Da alle Versicherten einer Gesellschaft eine
wirtschaftlicheEinheit bilden, liegt eine absolute juristische
Klarheit im Interesse der Gesellschaft wie des Versicherungs¬
nehmers. Die Gesellschaft seihst mutz sich außerdem noch im
Interesse ihrer Versichertengegen mißbräuchlicheAusnutzung
aes Lebensversicherungs-Gedankens nach Möglichkeit auch
chützen, weil der Schaden, der bc, dem einzelnen eintritt, von
ier großen Gemeinschaftder Versicherten getragen werdennutz

Das Wichtigste ist, beim Abschluß einer Versicherung sämt-
^I ?r?6raphen durchzulesenund mit dem Vertreter der
Gesellschaftdurchzusprechen, damit später keine Unklarheiten
oder Streitigkeiten eintrcten können. Erscheinendem Inhaber
°'ner Lebensversicherungeinzelne Vertragsfragen nicht ganz
'erstandllch, so sollte er sich immer an die Gesellfchast wenden.

sicher, stets die genaueste Auskunft zu erhalten und
iarheit über alle Vertragsfragen und Vertragsmöglichkeilen
: gewinnen. Nur genaue Kenntnis aller Einzelheiten des ein-
gangenen Versicherungsvcrhältnissesermöglicht den« Ver»
jerungsnehmer, in jeder Lehenslage oen erforderlichenKon-
kt zu seiner Versicherung zu bewahren und etwa notwendig

^erdende Aendermigen, Ergänzungen oder Erweiterungen der
Vertragsbestimmungenrechtzeitig herbeizuführen. v . L. ,
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Abwechslung— das ist die Parole, unter der die Schöp¬

fungen der Mode für den Spätherbst und den Beginn des
Winters 1832 stehen. Die Nachmittagskleider, die zu Beginn
der Saison bei Tee-Empfängen, Wohltätigkeitsveranstaltungen,
ja auch im Theater eine bevorzugte Rolle spielen, werden fast
durchweg aus zweierlei Material angefertigt. Besonders beliebt
sind Kombinationen aus Seide und Samt , etwa indem auf
dem seidenenHauptteil des Kleides Gürtel, Aermel und Aus¬
schnitt-Einfassung aus Samt gewählt werden. Ebenso können
natürlich Samtkleider durch Seidenverzierungen sehr geschmack¬
voll dekorier! werden. Auffällig ist in diesem Jahre die Bevor¬
zugung der dunkleren Töne: neben dem stumpfen und glänzen¬

den Schwarz wird gern dunkelviolett, bordeauxrot oder ein
dunkles Flaschengrün getragen. Eine, anmutige Ergänzung zu
solchen stilvollen Nachmittagskleidern, wie sie unsere,Abbildun¬
gen zeigen, bildet das kleine Barett aus Samt , Filz oder Pelz.

Dem Pelz kommt überhaupt entsprechenddem Eintritt der
kalten Witterung eine besondere Bedeutung zu. Nicht nur die
Mäntel, sondern auch Kostüme werden durch Pelzbesatz, Pelz¬
kragen und Pelzeinfassungen abwechslungsreichund farbig ge¬
staltet. Bevorzugt werden alle Arten von Persianer von hell¬
grauer Tönung bis zum tiefen Schwarz, daneben Vreitschwanz,
Nerz und Biber. Der Tweed, der als Material für die Ko¬
stüme hauptsächlichin Frage kommt, dürfte überall in den

Modefarben dieser Saison vorrätig gehalten werden. ulminr
dunkelbraun, flaschengrün, dunkslviolett, schwarz, dw) ,
bordeaux und dunkelgrau. Dieselben Farben, die ja schon̂
tel in Frage, '.

Was die Vormittagskleider angeht, so sind dafür die z«./
zagten Materialien Wollgeorgett« und leichter Tweed. Ai.bevorzugte Farben gelten braun, drapp. graugrün und -
blau. Entsprechend den vorwiegend praktischen Zwecken̂
Vormittagskleibes wird der Schnitt sehr einfach gehMt'
etwa in der englischen Facon. Steppnähte und eingesetzte TZ"
am Rock beleben die geraden Linien.

KWK.
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1. Herbstmantel aus gespritztem Tweed, ganz glatter Schnitt. Die beiden nach"seitwärts verlaufenden Steppnähte geben
dem Mantel eine elegante Linie. Der Shawl ist aus leichtem Hellen Material . — 2. Schwarzer Samtherbstmantel, oben
hoch geschlossen, mit einer leicht gezogenen Pelerine bis zum Ellenbogen, die mit Pelz eingefaßt ist. Der Mantel ist ganz
glatt und anliegend mit einem schmalen Gürtel zu tragen. — 3. Kleine schwarze Samtjacke mit weiten Puffärmeln und
großer Schleife am Gürtel. Der große Pelzkragen schließt mit einem entsprechenden Knoten mit breit abstehendem Ende.
Dazu glatter Wickelrock. — 4. Vormittagsmantel in englischem Schnitt aus gespritztem Tuch. Hoher Kragen, breite Revers,
breite Raglan-Aermel, große aufgesteppteTaschen. Die Mantelkanten, Kragen und Manschettensind ringsherum abgesteppt.
— 5. Herbstmantel für den Nachmittag, ganz glatt gearbeitet, mit Hellem, reichlichen Pelzschmuck. — 6 Herbstkostüm aus ge¬
mustertem Tweed. Kleine kurze Jacke. Shawlkragen und Manschetten aus Pelz. — 7. Nachmittagskleidaus dunklem Stoff.
Die rechts und links verschieden verarbeitete Taille (die rechte Seite ist entweder aus demselben Stoff und durchgesteppt
oder mit einem anderen Material ergänzt) gibt dem Kleid ein apartes Aussehen. Um Hals und Schultern Heller Pelzbesatz.
Vorn im Rock zwei tiefe Falten.

1. Herbst-Nachmittagskleidaus Maroquin. Glockenrock>
weite lange Puffärmel . Die Pelzpelerine entspricht der nml
Mode. — 2. Leichteres Herbstkleidaus zweierlei Tweed k« I
diniert. Das Oberteil ist wie eine Jacke mit einseitig«!
Revers gearbeitet, darunter verschlungen ein Seidenshaiil
Dazu der einfache Rock mit zwei Falten . — 3. Originelles "
mitkagskleid mit einseitiger-Pelerine aus kariertem SW
Aus demselben Stoff sind die Knöpfe, der Gürtel und
unteren Aermelteile.

/

/

1. Apartes Herbstkostüm. Das Kleid ist aus dunklem und
Hellem Stoff kombiniert, der dreiviertellange Mantel aus dem
Material des Kleides ist um den Hals und bis zum Ellenbogen
an den Aermeln mit Pelz in der Farbe des Hellen Kleidstoffes
besetzt. — 2. Straßenkleid für den Herbst in englischem Schnitt.
Vorne am Rock zwei Hohlfalten, der breite weiße Shawlkragen
ist gekreuzt, breite Manschetten. — 3. Herbstkostüm aus gepunk¬
tetem Wollstoff. Der dreiviertellange Mantel hat sehr große,
aufgesteppte Taschenund großen Pelzkragen. Darunter ein
Jumperkleid aus demselben Stoff, vorn zwei Hohlfalten im
Rock.

1. Nachmittagskleid aus dicker Spitze. Breiter , schwarzer
Samtgürtel , weite, am Handgelenk züsammengefaßteAermel,
weiter Glockenrock. — 2. Vormittagskostüm, bestehend aus
kurzer karierter Jacke und Plisseerock. Der Kragen und die
Garnierung rings um die Jacke und an den Aermeln aus
schwarzem Pelz. — 3. Herbstmantel für den Nachmittag aus
dunklemweichen Stoff, reichlich mit weißem Pelz besetzt.

Schwarzer Samtmantel für den Nachmittag, mit reM
Heller Pelzgarnierung um den Saum und vorn am VersW
sowie großem Pelzkragen und Aermelaufsatz. — Einige modM
Kleinigkeiten, die in Material und Farbe stets passend
Kleid und Mantel gewählt werden sollten.
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Kleine Absichten-

große Mrkmgen.
Der falsche Vaubmarm und seine Vorgänger.

Die monatelange groteske Komödie
des Schwindlers Hummel, der sich
eine kostenlose Heimfahrt aus Italien
verschaffen wollte und dann ans
Furcht vor der Entlarvung die Rolle
des „Heimkehrers Daubmann" weiter¬
spielen mutzte, steht durchaus nicht
vereinzelt da. Gerade unter den be¬
rühmtesten Hochstaplern der letzten
Jahrzehnte findet man solche Gestal¬
ten. die ihre Berühmtheit nur dem
Umstand zu verdanken haben, datz sie
die Geister, die sie riefen, nicht mehrloswerden konnten.

Als der SchusterVoigt durch seinen Streich
in Köpenick zu einer welthistorischen Figur
wurde, handelte er keineswegs etwa als
genialer Hochstapler, der mit der Absicht aus-

ezogen war, die Obrigkeit vor aller Welt zu
lamieren — nein, dem kleinen Schuster war

es nur um einen Patz zu tun, den er im Rat¬
haus von Köpenick zu finden hoffte. Nur diese
manische Sehnsucht nach dem abgestempelten
Papier , das ihm wieder Eingang in die bür¬
gerliche Existenz verschaffen sollte, war die
Triebfeder der Köpenickiade, die in der ganzen
Welt homerisches Gelächter hervorrief. Und
der Schuster Boigt spielte seine Rolle als
Hauptmann von Köpenick weiter, als er in
seiner Hoffnung auf den Patz sich getäuschtsah.
spielte sie solange, bis er nicht mehr ein noch
aus wußte und selbst zur Polizei ging.

Also schon hier findet man das Schulbeispiel
eines solchen grotzangelegten Schwindels, der
eigentlichnur um eines kleinen Erfolges willen
unternommen wurde und dessen Zweck in
keinem Verhältnis zum Aufwand an Mitteln
steht.

Wilhelm Voigt war nicht der einzige, der
sich auf diese Weise in sein eigenes Lügen¬gewebe verstrickt und immer weiter in die
trügerischeWelt hineingestolpert ist, die er um
sich aufgebaut hat.

Da ist ein junger Mann in einer mittel¬
deutschenStadt , der eines Tages in einem
Hotel Quartier nimmt und ohne einen Pfennig
Geld dasitzt. Er hat die Absicht, den Wirt des
Hotels anzupumpen und bringt ihm schließlich
fern Anliegen vor. Der Wirt zeigt sich äußerst
liebenswürdig. Er erklärt, es sei ihm ein
Vergnügen, dem Gast jede Summe zur Ver-
sugung zu stellen. Das Wort Königliche Ho-
-heit fällt. Und da geht dem jungen Mannein Lrcht auf.

Der Wirt hält ihn also für einen Prinzen.Soll er ihm gestehen, datz er niemand anderer
als der erwerbs- und verdienstlose Harry
Doinela stt? Dann ist der ganze Kredit zum
Teufel. Sich auf die Straße setzen zu lassen —
nein, dazu hat Domela nicht die Kurage.
Lieber spielt er die Rolle des Kronprinzen-
sohnes weiter. Nimmt Geschenke, pumpt be¬
glückte Bürger an, läßt sich huldigen. Bis
eines Tages die Bombe platzt und Herr Harry
Domela wegen Betruges verhaftet wird.

Nur zehn Mark hatte sich Harry Domela
pumpen wollen. Und setzte um dieser Kleinig¬
keit willen den ganzen gigantischenSchwindelin « zene.
. Nicht anders ging es dem Mann, der als
Der mische Eerhart Hauptmann in die Kri-
Minalgeschichte einging. Er hat tatsächlich eine
gewisse äußere Ähnlichkeit mit dem Dichter.
Lines Tages wird er in einem Eafs von einem

"̂ ^pr?chen, deic sich ihm mit - außer¬
ordentlicher Hochachtung nähert. Der Herr
entpuppt sich als Verleger und meint endlich
Saghaft, er würde sich sehr glücklich schätzen,
wenn Herr Hauptmann auch für ihn einmal
etwas schreiben würde. Er wäre sogar bereit,
sofort einen Vorschuß zu zahlen . . . Und ehe
der andere überhaupt weiß, wie ihm geschah,

liegen tausend Mark auf dem Tisch. Die
Quittung unterschreibt er mit dem Namen
„Eerhart Hauptmann".

Das Geld hatte ihn verlockt. Noch mehr
vielleicht die Eitelkeit. Es ist keine Kleinig¬
keit, für den größten Dichter Deutschlandsge¬
halten zu werden. Das Ende vom Lied ist eine
Verurteilung wegen Betruges.

In Berlin sieht ein begeisterter Turf-
besucher einen Mann, den er für den Jockey
Otto Schmidt hält. Er steckt ihm 50 Mark in
die Hand und bittet ihn um einen Tip Der
„Jockey" erfaßt die Situation . Sein Tip
erweist sich zwar als Niete, aber er greift die
Anregung auf. Sie wird für ihn zur Basis

Brief aus London.
Aus Nairobi, der Hauptstadt der britischen, ost¬

afrikanischen Kolonie Kenya, werden die Einzel¬
heiten einer furchtbaren Tragödie g neidet, so¬
weit diese sich bisher aufklären ließ. Es geht
um das entsetzliche Schicksal von zwei jungen
englischenFrauen, die beide erst seit einigen
Monaten in Afrika waren, und man kann sich
die Aufregung in der englischen Hauptstadt vor¬
stellen, wenn man bedenkt, daß es noch immer
— nach fünf Wochen! — nicht gelunoen ist, du
Engländerin Mrs . Pawley und ihren Begleiter,
die von mandschurischenRäubern entfuhrt
wurden, zu befreien.

Vor einigen Tagen verschwandenaus Nai¬
robi zwei etwa 20jährige Engländerinnen, Miß
Winifred Stevenson und Miß Margaret Keppie,
nachdem sie mit dem Bräutigam der Miß Ste¬
venson, dem ebenfalls 20 Fahre alten W. R.
Roß die Stadt zu einer Autofahrt verlassen
hatten. Als man Nachforschungen angestellt
hatte, fand man Miß Keppie am Rande eines
Vulkan-Kraters in der Nähe von Nairobi rot
auf. Sie war durch zwei Revolverkugeln ge¬
tötet worden. Kurze Zeit später gelang es dann
der Polizei, Rotz zu verhaften. Neben der Auf¬
klärung der Tragödie gilt naturgemäß alles
Bemühen der Auffindung der noch vermißten
Miß Stevenson.

Das Halbblut schweigt. . .
Die Vernehmung des verhafteten jungen

Mannes, der, wie inzwischen ermittelt wurde,
kein Vollblutengländer, sondern mit den Ein¬
geborenen von Kenya blutverwandt ist, blieb
vollständig ergebnislos. Trotz aller Vorstellun¬
gen war es nicht möglich, aus dem einzigen
Zeugen der Urwaldtragödie, der vielleicht oder
sogar wahrscheinlichmehr als nur ein Zeuge
ist, auch nur ein Wort darüber was sich abge¬
spielt hat, herauszubekommen. Auch eine Gegen¬
überstellung Rost mit der Mutter der toten
Miß Keppie brachte kein Ergebnis. Das Halb¬
blut schweigt hartnäckig.

So sind die Behörden darauf angewiesen,
mit anderen Mitteln die Aufklärung der Tra¬
gödie Herbeizufuhren, und vor allem haben sie
sich zunächst darauf konzentriert, die vermißte
Miß Stevenson, die mit Rotz verlobt war, aus¬
zufinden. Während man ursprünglich geglaubthatte, daß man sie wohl nur tot wiederfinden
könnte, hält man es jetzt nicht für ausge¬
schlossen, daß sie von Eingeborenen entführt und
verschleppt wurde. Zu dieser Annahme kain man
hauptsächlich dadurch, datz in der Nähe der
Stelle, wo Miß Keppie gefunden wurde, nicht

eines Geschäftsbetriebes, der ihm eine Menge
Geld einbringt. Bis ihn der echte Otto Schmidt,
Berlins Liebling, festnehmenläßt-

Welthistorisch ist auch die Köpenickiade jenes
Berliner Schaustellers geworden, der einige
Tage lang sogar einen König — den König
von Albanien — mimen konnte. Das ewig un¬
ruhige Balkankönigreich erwartet wieder ein¬
mal einen Herrscher aus fremdem Lande . . .
Und siehe da! Ein Herr in phantastischpräch¬
tiger Uniform erscheint, wird jubelnd begrüßt.
Der König! Einige Tage später ist der echte
Prinz da Aber der Abenteurer gibt das
Spiel noch nicht verloren. Er hat die Frech¬
heit, den echten Prinz als Schwindler ver-
haften zu lassen. In der Nachr verschwindet
er — seine königliche Herrlichkeit hatte nur
fünf Tage gedauert. Aber dann läßt er sich
noch jahrelang auf den Rummelplätzen in der
„königlichen" Uniform bewundern und schlägt
Kapital aus seinem Abenteuer.

Man sieht, Karl Ignaz Hummel war nicht
der einzige, der einer Kleinigkeit wegen die
ganze Welt in Aufregung versetzt hat.

die geringste Spur der Vermißten entdeckt wer¬den konnte.
Wird der Urwald seine Beute behalten?
An der Durchsuchung des Urwaldes sind nicht

nur die englischen und eingeborenen Behörden,
pwie alles verfügbare Militär beteiligt. Auch
die übrigen in Nairobi ansäsigen Weißen haben
entweder sich selbst oder wenigstens ihre Auto¬
mobile für die Suche zur Verfügung gestellt.
Lben.o sucht die eingeborene Bevölkerung mit,
wenngleich auch auf Liese Mitwirkung nicht un¬
bedingt hundertprozentiger Verlaß ist. Alles in
allem sind weit über 2000 Menschen an der fie¬
berhaften Suche nach Miß Stevenson beteiligt.

Inzwischen wurden verschiedene Einzelheiten
ermittelt, die jedoch die Angelegenheit, statt sie
aufzuklären, nur noch mehr verwirren. Angeblich
wollten die beiden Mädchenund Rotz ein Kino
in dem benachbartenOrt Nakuru besuchen. Dem
widerspricht aber die Feststellung, daß das
Automobil, in dem sie Nairobi verlassen haben
und das in der Nähe desselben Vulkans aus¬
gefunden wurde, wo man auch Miß Keppie
fand, offenbar für eine längere Reife ausgerüstet
war : es enthielt Lebensmittel für viele Tage
und weit mehr Benzin, als für den kurzen Weg
nach Nakuru und zurück benötigt wurde. Da es
als ganz ausgeschlossen gelten kann, daß die
jungen Mädchen von einer derartigen Reise
etwas wußten, muß. man annehmen, daß Roß
eine Entführung plante, die ihm aber bann
durch irgendein unvorhergesehenes Ereignis,
vielleicht auch durch den Widekstand der Eng¬
länderinnen unmöglichgemacht wurde.

Das Halbblut schweigt, und es ist fraglich,
ob man es jemals zum Sprechenbringen wird.
Niemand weiß, ob Miß Stevenson, eine eng¬
lische Medizinstudentin, noch lebt. Wird der Ur¬
wald seine Beute hergeben? Zweitausend Men¬
schen sind ausgezogen, ihn hierzr zu zwingen.

Sie BeMsAeneNd-sDschungels
Zweitausend Menschen suchen eins weiße Frau . - Tragödie amKraterrsnö.

Dlüten der Lvoche.

100 00» Mark Gehalt!
Die „Deutsche Zeitung" Nr. 237b, das Or¬

gan der Leute, die sich jetzt mit Macht im Reich
und in Preußen an die Futterkrippe drängen,
mtiert unter der Ueberschrift„Mammutgehälter
kür Parteibonzeu" einen Aufsatz aus der Mo¬
natsschrift „Deutschlands Erneuerung". Darin
uurd iu üblicher Weise an den Neid gegenüber
dm Gehältern von hohen Beamten apelliert.
^ersieht sich nur insoweit als sie aus Liuks-rreizen stammen! Denn daß die gleichen Ge¬
palter den Herren von und zu. den Angehöri¬
gen feudaler Korps von rechtsrvegenzustehen,
uno noch viel zu niedrig sind, versteht sich für

die deutschnationalen Futterkrippenjäger von
selbst. In ihrer Hetze gegen republikanische
Beamte zitiert die „Deutsche Zeitung" :

„Die Höhe ihrer Gehälter offenbarte die
Gerichtsverhandlung des jüngst abgesetzten Köl¬
ner Polizeipräsidenten Bauknecht, einen ehema¬
ligen Lithographen, der mit einem pensions¬
fähigen Gehalt von 111500 Mark in das Beam¬
tenverhältnis übernommen wurde."

Nur ein Druckfehler, aus Versehen eine
Eins zu viel? Denn die „Deutsche Zeitung"
wird doch niemand glauben machen wollen,
daß ein preußischer Polizeipräsident über 100 000
Mark Gehalt bezieht! Aber ist es wirklich nur
ein Druckfehler? Die reaktionären Klatsch¬
basen, die die bösartigsten Verleumdungen
gegen linksstehende Beamte von Mund zu Mund
weitertrageu, werden nun erzählen: „Haben
Sie es in der „Deutschen Zeitung" gelesen, der
frühere Lithograph Bauknechtin Köln — über
100 OOO Mark Gehalt!"

Wirklich, ein merkwürdiger Druckfehler, ein
höchst willkommener Druckfehlerfür alle reak¬tionären Verleumder.

Nur nicht drängeln!
Als Herr Röhm Angst bekam vor seinen

eigenen nationalsozialistischenLeuten, sah er
sich nach anständigen und vertrauenswürdigen
Leuten in Deutschlandum. denen er sich offen¬
baren könnte und dann flüchtete er zu dem
Reichsbannerfiihrer Major Mayr.

Der Stahlhelmfllhrer Ritter von Lenz pole¬
misierte auf einer Stahlhelmkundaebung in
München zur Hiudenburgfeier heftig gegen die
Dolchstoßpolitikdes Hakenkreuzes, und dann
sprach er: „Er scheue auch nicht zurück,
gegebenenfalls Schulter an Schulter mit dem
Reichsbannermann zu stehen, denn es gehe

hier immer um Deutschland, nie um die
Partei ."

Erst Herr Röhm, dann der Ritter von Lenz
— es ist ein merkwürdiger Zug zum Reichs¬
banner. Nur nicht drängeln, meine Herren!

Wer ist der Feind?
An allen Ecken und Enden der Welt werden

Luftkriegsübungen abaebalten. Es wird der
Menschheit vorgeführt, was sie im nächsten
Krieg zu erwarten hat. Solche Luftmanöver
wurden über Rom abaebalten. Dabei nahm
die Vatikanstadt insoweit teil, als sie sämtliche
Lichter löschte und sich in Dunkelheit hüllte. Diese
Tatsache hat in der katholischen französischen
Presse eine gewisse Erregung hervorgerufen.
Man hat protestiert gegen diese Teilnahme an
den Militärmanövern einer weltlichen Macht,
mit der der Heilige Stuhl den Glauben erwecken
könne, daß er einen Angriff von französischer,
Seite auf deu Vatikan befürchte. Es wird da- I
gegen im Namen der französischen Katholiken
protestiert.

In dieser Polemik liegt ein Geständnis!
Wenn Italien Luftmanöver veranstaltet, so ist
die Voraussetzung, daß Frankreichder Feind ist.
Diese Voraussetzung wird in Frankreich selbst
stillschweigendanerkannt, woraus hervorgeht.
welche grauenhafte Vergiftung der Völker¬
beziehungen derartige Luftmanöver darstellen.

Wer ist der Feind — das ist die Frage , die
über jedem solchen Manöver steht. Im Ver¬
hältnis Frankreich-Italien hat sie eine Ant¬
wort gefunden, die deshalb erschütternd ist
weil auf beiden Seiten Uebereinstimmungdar¬
über herrscht. Ist die Welt blind geworden?
Bleiben solche Symptome eines herannahenden
neuen Weltbrandes unerkannt und unbeachtet?

Mstvr X.

Sparkasse«
und VarrelleukSuse.

Unsere Forderung: Stellt für die Stadtflucht
Land zur Verfügung.

Der „Soz. Pressedienst" schreibt: Die Spar¬
kasse» halten es an der Zeit, sich gegen die Par¬
zellenkäufe zu wenden, die zum Beispiel rn
Berlin, aber auch anderswo, einen unglaub¬
lichen Umfang angenommen haben. Die Spar¬
kassen haben schon recht: Der Parzellenkauf ist
nicht ohne Gefahr und nicht ohne Risiko. Der
Käufer trennt sich von seinen Rotgroschen, legt
sich durch die Verpflichtung, die Parzelle abzu¬
zahlen, eine schwere Fessel ums Bein und läuft
Gefahr, sein Erspartes völlig zu verlieren,
wenn es irgendwie schief geht und zur Zwangs¬
versteigerungkommt. In der Parzelle sind die
Ersparnisse keineswegs sicher angelegt. Das
Geschäft macht in der Regel der Parzellenver¬
käufer. der das Land billig ersteht und es zu
horrenden Preisen losschlägt.

Mit diesen Hinweisen lassen sich aber die
Parzellenkäufe, die nun schon seit Jahren In¬
halten und sich neuerdings wieder steigern, nicht
abtun. Hinter der Bewegung stehen zw er
wirksame Ueberlegungen. Einmal handelt es
sich wohl darum, den ersparten Groschen zu
sichern. Man hat von einer Inflation genug.
Gegenüber einer zweiten Inflation will man
sicher gehen. Und Grund und Boden erscheint
den meisten bombensicher. Die Großen, die ganz
Gerissenen, haben, als die Finanz- und Kredit¬
krise über Deutschlandreinbrach. ihr Geld ins
Ausland gebracht. Der frühere Reichsarbeits¬
minister Dr. Stegerwald schätzte einmal die
deutsche Kapitalflucht auf 8 Milliarden Mark
und seitdem dürften sich die Dinge nicht wesent¬
lich geändert haben. Andere halten ihr Geld iir
der Schublade, im Strumpf . Sie horten es.
Das ist das berühmte Strumpfgeld, das seiner¬
zeit auf etwa 1,5 Milliarden Mark geschätztwurde. Der kleine Man kaufte sich und kauft
sich heute noch seine Parzelle. Ein Teil der Ab¬
züge bei den deutschen Sparkassen während der
letzten Jahre mutzte in diese Parzellenkaufe ge¬
wandert sein. Man kann ganz genau feststellen,
wie sich unter Einfluß der politischen V e r-
wirrung  in Deutschland die Parzellenkäufe
steigerten. Sie hängen eng mit dem national¬
sozialistischen Geschwätz vom Federgeld und von
der Vinnenmark, mit der Furcht vor dem
Bürgerkrieg usw. zusammen. Die Erschütterung
der Finanzkrise tat dann das klebrige. Kannman es dem kleinen Mann übelnehmen, wenn
er hinging und sich seine Parzelle kaufte? Der
Parzellenkauf ist noch nicht das Unsinnigste, was
die Finanzkrise gezeitigt hat. Schließlichsind
durch die Parzellenkäufe große Kapitalmengen
mobilisiert und in die Wirtschaft geleitetworden.

Wenn sich das an unfern Spargeldern un¬
angenehmbemerkbarmacht, dann kann man den
Instituten , die die Spargelder betreuen, nur
sagen: Sorgt dafür, datz in Deutschlandwieder
eine vernünftige Politik getrieben wird, daß
sich wieder Vertrauen auf den Geld- und Kapi¬
talmärkten einstellt; sorgt dafür, datz die Rechte
der Sparer nicht wieder durch Notverordnungen
zugunstenwichtiger Jnteressentenschichten miß¬
handelt werden, und man wird sehen, daß viele,
die sich eine Parzelle gekauft haben, lieber ihr
Geld den Sparkassen anvertrauen . Aber dann
muß in Deutschlanderst wieder vernünftig re¬
giert werden, was heute nicht der Fall ist.

Nun die zweite  lleberlegung , die zum
Parzellenkauf führt. Es handelt sich zuguter¬
letzt um die Stadtflucht.  Man will aus
der Großstadt heraus. Man will den Sonntag
über auf seiner Parzelle im Freien und im
Grünen leben. Man will sich seine Kartoffeln,
seinen Kohl, seine Bohnen, seinen Salat selbst
ziehen. Man hat das Gefühl, daß der Groß¬
städter gegenüber der Krise weit widerstands¬
fähiger, also, wie man so sagt, weit krisenfester
ist, wenn er seinen Kleingarten von 1000 bis
2000 Quadratmeter hinter sich hat. Und darin
hat der Großstädter, der so denkt, völlig recht.
Aber auch im Rahmen der Gesamtwirt¬
schaft  ist die Kleingartenbewegung gar nicht
von der Hand zu weisen. Viele Probleme in
der Gemüse- und Obstproduktionund im Absatz
— wir denken nur an die Edelobstversorgung,
an die Versorgung mit Früh- und Spätgemllse
— sind nur mit Hilfe des Kleingartens zu
lösen. Es wäre wirtschaftlichverkehrt, wenn
man sich aus irgendwelchenRücksichtengegen
die Stadtflucht stemmen wollte, die in der
Kleingartenbewegung ohne Zweifel zum Aus¬
druck kommt. Man soll auch daran erinnern,
daß die Mark, die für einen Quadratmeter
Kleingarten ausgegeben wird, nicht aus dem
Fenster geworfen wird, datz diese Mark äußerst
rentabel angelegt ist, wenn man den Klein¬
garten richtig aufzieht. Es wäre eine Aufgabe
der Sparkassen, diese Bewegung zu fördern.
Wege dazu könnten die Sparkassen wohl schon
finden. Im übrigen ist es an der Zeit, wenn
man den Parzellenverkäufern mehr auf die
Finger sieht. Daß mit Parzellen vielfach großer
Wucher getrieben wird, ist bekannt.

Leider hat die Republik versäumt, sich früh¬
zeitig dem Hunger nach Land anzupassem
Länder und Gemeinden hätten den Stadtrano-
siedlern und den Kleingärtnern billiges Land
zur Verfügung stellen müssen. Die Sozialdemo¬
kratie hat das immer gefordert; aber die
bürgerlichenParteien haben sich aus Profitrück-
sichten gegen diese Forderung gewehrt. Es wird
letzt die höchste Zeit, datz man dieser Forderung
nachkommt. Länder und Gemeinden haben
nichts davon, wenn sie ängstlichLand in ihrem
Besitz behalten, das ihnen keinen Nutzen,
sondern schließlich nur Defizite bringt. Dieses
Land, in einer vertretbaren Form an Siedler
und Kleingärtner gegeben, wird glückliche Men¬
schen und auch wirtschaftliche Bedeutung er¬
langen.



1 7 L

Ehesrau mf WMlung
Eine fremwliche..ZesNssMorr*und ihre FsZgezr.

Berliner Brief.
Als Fritz Schulz seine kleine , mollige Gerda

vor zwei Jahren heimfiihrte , glaubte er, der
glücklichste Mensch auf Erden zu sein. Denn
Gerda erwies sich wirklich als liebes , fröhliches
Geschöpf und treusorgende Gattin . Allein
nichts ist beständig und am wenigsten die Treue
der Ehemänner . So kam es, das; Fritz Schulz
eines Tages entdeckte, Frau Gerda sei ihm
eigentlich herzlich gleichgültig.

Fritz war daher auch gar nicht Löse, dag
sein Freund Walter seiner Frau seit einiger
Zeit auf Tod und Leben den Hof machte . Er
nahm es auch mit Fassung auf . als Freund
Walter an ihn mir nichts dir nichts das An¬
sinnen stellte , sich von Gerda scheiden zu lassen.
Er meinte nur : „Du kannst sie übernehmen,
aber das kostet eine Kleinigkeit ."

Die Kleinigkeit wurde mit 700 Mark fest-
gelegt . Walter erklärte , er wolle diesen Be¬
trag gern zahlen , doch sei er in Anbetracht der
allgemeinen Pleite nicht in der Lage , auf ein¬
mal die ganze Summe aufzubringen . Er nehme
jedoch an , daß Fritz den wirtschaftlichen Ver¬
hältnissen Rechnung tragen und ihm die Frau
auf Abzahlung liefern werde.

Fritz Schulz war einverstanden . Die Ehe
wurde geschieden und nach kurzer Zeit schmückte
Gerdas Köpfchen ein neuer Myrthenkranz.

Bei dieser glücklichen Lösung hätte es das
Schicksal vermutlich bewenden lassen , wenn
wenn eben die bösen Zeiten nicht gewesen
wären ! Walter hatte sich zuviel zugemutet.
Drei Raten zu je 100 Mark konnte er noch
abstottern , dann wurde er arbeitslos und
konnte nicht mehr zahlen . Und nun begann
ein grotesker Briefwechsel . Zuerst forderte Fritz
seinen Freund höflich auf , die restlichen 400
Mark umgehend zu erlegen . Als diese Er¬
mahnung fruchtlos blieb , erhielt Walter einen
regelrechten „Binnenbrief " . Fritz drohte seinem
Schuldner regelrecht mit dem Rechtsanwalt.
Statt der 400 Mark kam jedoch ein Brief , in
dem Walter seinem Freund mitteilte , er könne
sich die „Ware " wieder abholen . Denn die
hübsche Gerda habe sich als eine kleine Furie
entpuppt und daher sehe er . Walter , sich ge¬
zwungen , das Geschäft zu stornieren.

Nun machte sich Fritz kurz entschlossen auf
den Weg , um persönlich die Schuld bei seinem
Freund einzukassieren . Er fand verschlossene
Türen . Fritz polterte draußen , aber Walter
dachte nicht daran , ihn hereinzulassen . Fritz
sihlug die Türfüllung ein , kroch durch die
Vre >che in die Wohnung und überraschte seinen
Schuldner in der Küche. Walter war gerade
dabei , einen Eierkuchen zu backen, da die

Ein Deutscher zum Präsidenten der inter¬
nationalen eugenischen Organisationen ernannt.

-rsüjllr
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Universitatsprofessor Dr . Ernst Riidin,  Mün¬
chen. Vorstand der deutschen Forschungsanstalt
für Psychiatrie am dortigen Kaifer -Wilhelms-
Institui , wurde in Neuyork zum Präsidenten
der internationalen Vereinigung eugenischei
Organisationen gewählt . Diese Organisationen
beschäftigen sich mit der wissenschaftlichen
Rassen - und Stammeshygiene , für die Prof.
Riidin seit vielen Jahren als erste Kapazität

gilt.

„Furie " Gerda wieder einmal streikte . Kaum
hatte Fritz den Mund geöffnet , als Walter die
heiße Pfanne ergriff und ihm den schönen,
frischen Eierkuchen ins Gesicht klebte.

Die Exfreunde und Exehemänner fauch
Walter hat sich inzwischen von Gerda scheiden
lassens trafen sich vor den Schranken des Ge¬
richts wieder . Fritz hatte sich wegen Haus¬
friedensbruchs . Sachbeschädigung und Körper¬
verletzung zu verantworten.

Diesmal schien Walter versöhnlicher ge¬

stimmt , denn er erklärte , es sei nicht seine
Absicht, den Freund ins Gefängnis zu bringen.
Einen kleinen Denkzettel müsse Fritz aber
schon kriegen . „Und dann , Herr Gerichtshof ."
fügte er hinzu , „möchte ich eine Bescheinigung
habe , daß ich ihm die 400 Mark für die Gerda
nicht mehr schulde."

Richter: „Die brauchen Sie sowieso nicht
bezahlen . Die Abmachung verstößt gegen die
guten Sitten ."

Walter: „Ich ziehe meine Klage zurück,
wenn Fritz mir die abgestotterten 300 Mark
zurückgibt ."

Fritz : „Meinetwegen — aber auch nur
auf Stottern ."

Nun stottert also Fritz . Und der alte Akiba
hat wieder einmal Unrecht behalten.

Ern kleines tzerz sehnt sich noch Amerika.
Romantik im Zsitrmgsinserat.

Den jungen Mädchen geht es heutzutage
nicht gut : stärker denn je lebt in ihnen die
Sehnsucht nach einem schöneren Dasein , nach
der Ferne , in der sie sich ein anderes glück¬
licheres Leben erträumen . Aber wie in diese
Ferne gelangen , wenn man kein Geld und
keinen Menschen hat . der einem eine solch weite
Reise ermöglichen könnte?

Eine junge Magdeburgerin — Fräulein
Anita Stahl — faßte sich eines Tages ein
Herz , schrieb einen netten Brief und sandte hin
der großen Tageszeitung „Examiner " in San
Franziska . Und siehe da ! Eines Tages er¬
schien in dem kalifornischen Blatt ein Artikel,
dem die Photograpie der kleinen Magdebur¬
gerin Leiaegeben war . Der Artikel trug die
lleberschrift:

„Ihr Herz sehnt sich nach Amerika und einer
glücklichen Heirat ." Und dann folgte , nach
einigen netten einleitenden Zeilen der Brief
der mutigen jungen Dame:

„Ein kleines Herz sehnt sich nach Amerika.
Ich wäre glücklich, dort heiraten zu können.
Man sagt , in Amerika sei kein Ding unmöglich.

Wollen Sie die Güte haben , mir zu helfen , in¬
dem Sie in Ihrer Zeitung mein Vils veröffent¬
lichen und hinzufügen , daß ich mich gern mit
einem Amerikaner verheiraten möchte.

Ich glaube zwar noch nicht an die Möglich¬
keit , doch würde ich Sie persönlich besuchen, um
Ihnen zu danken . Amerika ist so weit weg
und ich kenne dort niemanden , doch ich sehne
mich so sehr danach . Ich bin hier bei meinem
Vater : meine Mutter ist nicht mehr am Leben.
Ich habe eine sehr gute Erziehung genossen
und spreche ziemlich gut englisch. Ich bin tüch¬
tig im Kochen und spiele tadellos Klavier , bin
24 Jahre alt und schließe meinen Brief mit
der Bitte , meinen Wunsch freundlichst erfüllen
zu wollen ."

Es ist nicht bekannt geworden , ob der Appell
der resoluten jungen Magdeburgerin von Er¬
folg begleitet war . Die Amerikaner haben für
gute Einfälle stets Verständnis gehabt . Und so
darf man wohl hoffen , daß auch der Ruf des
kleinen Magdeburger Herzens jenseits des
Ozeans einen entsprechenden Widerhall gefun¬
den hat.

Liebhaberr« Toi« gemartert.
SeAsatiorrsprozeb vor dm Barster Geschworenen.

Pariser Brief.
Vor dem Schwurgericht des Stadtviertels

Seine begann jetzt der sensationelle Prozeß
gegen den Portier Norbert Mouvault , der im
Oktober des vorigen Jahres einen früheren
Liebhaber seiner Frau zu sich gelockt, bestialisch
gemartert und darauf ermordet hatte . Als seine
Mitangeklagte erschienen vor Gericht die Hand¬
werker Plisset und Martin , die dem Mörder bei
der Durchführung seiner furchtbaren Tat behilf¬
lich gewe -en waren . Der Prozeß ruft ein umio
größeres Aufsehen hervor , als es bis heute noch
nicht festgestellt werden konnte , weshalb Mou¬
vault sich gerade an dem Buchdrucker Louis
Brunet, "dessen Beziehungen zu feiner Frau um
Monate zurücklagen und längst abgebrochen
waren , so bestialisch gerächt hatte.

Frau Mouvault verschwindet spurlos.
Das Ehepaar Mouvault lebte vier Jahre

lang schlecht und recht zusammen . Anfang des
vorigen Jahres lernte die junge Frau Mou¬
vault den Buchdrucker Brunet kennen und
knüpfte intime Beziehungen zu ihm an . Ihr
Mann wußte davon , daß sie öfters mit Br „net
zusammenkam , kümmerte sich aber nicht darum.
Sein Interesse für Brunet erwachte erst einige
Monate später , als seine Frau , sowohl ihres
Gatten als auch ihres Liebhabers Brunet über¬
drüssig , ihre Gunst dem Arbeiter Thomas zu¬
wandte und mit diesem eines Tages spurlos
verschwand.

Mouvault fühlte sich von seiner Gattin Dop¬
pelt betrogen , war aber am meisten darüber
entrüstet , daß sie ihn allein gelassen hatte . Da
eine Bemühungen , ihren Aufenthaltsort aus-
indig zu machen , mißlangen , schickte er seinen

Freund Plisset zu dem Buchdrucker Brunet mit

dem Auftrag , sich bei dem früheren Liebhaber
seiner Frau nach der Adresse des neuen Lieb¬
habers zu erkundigen . Brunet , der Frau Mou¬
vault seit August nicht mehr gesehen hatte , er¬
klärte wahrheitsgemäß , daß er nichts wisse.

Verhör auf dem Martetstuhl.
Der verlassene Portier wollte Brunet keinen

Glauben schenken und drohte schon damals
öffentlich , er werde ihn überfallen und so lange
martern , bis er ihm die Wahrheit gestanoen
habe . Wie wenig ernst Brunet diese Drohungen
nahm , ging daraus hervor , daß er ohne weiteres
im Oktober einer Einladung Mouvaults zuw
Frühstück folgte . Er konnte nicht ahnen , .d.̂ ß
Plisset sichln der Küche von Mouvault versteckt
hatte , üm im gegebenen Augenblick einzugreisen

Kaum hatte Brunet bei seinem Gastgeber
Platz genommen , als dieser einen Revolver
wm Vorschein brachte und ihn zwang , einen
Brief an ihn zu ' chreiben , in dem Brunet be¬
stätigte , daß Frau Mouvault die Geliebte von
Thomas sei und mit diesem zusammenlebe
Darauf tauchte Plisset auf : beide Männer
stürzten sich auf ben völlig überraschten Buch¬
drucker und banden ihn auf seinem Stuhl fest
Dann bedeckte der Portier das Haupt seines
Opfers mit einem Tuch, band ihm eine Schnur
um den Hals und begann mit der „peinlichen"
Befragung nach dem Aufenthalt feiner Frau
Jedesmal , wenn Brunet verzweifelt beteuerte,
er wisse nichts , zog sein Henker die Schnur zu
und setzte diese Folterung fast eine Stunde lang
fort . Erst als Brunet kaum noch atmen konnte,
erwürgte er ihn ganz.

Mit Hilfe von Plisset band er dann die
Leiche von Brunet mit Draht fest, be 'chwerte sie
mit Kohlenstücken und lud sie um Mitternacht

auf einen Wagen , den sein anderer FreM
Martin , besorgt hatte . Zu dritt warfen sie zö
Leiche in die Seine , wo sie erst zwei Mo„a
später entdeckt wurde . Der Alibibrief , den Aste,
vault von seinem Opfer hatte schreiben lasse,'
um dadurch zu bekunden , daß er keinen ExM
gegen Brunet hegte , nützte ihm nichts;
Freund Plisset verriet ihn , worauf alle drei sG
genommen wurden . Mouvault behauptet , A,
Tat im Zustande der Unzurechnungsfähigkeit
begangen zu haben.
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Carl Lahusen aus der Haft entlassen.
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G. Earl Lahusen.  der Generaldirektor dn
zusammengebrochenen Niesenkonzerns der Nord¬
deutschen Wollkämmerei und Kammgarnspin¬
nerei in Bremen , wurde nach Leistung ein«
Kaution in Höhe von einer Million Reichs,
mark jetzt aus der Untersuchungshaft entlassen,
in ber er sich seit Juni 1931 befand . Der Pro¬
zeß gegen die Brüder Lahusen . denen von km
Aktionären und Gläubigern die Schuld an L»
Verlust einer Viertelmilliarde Reichsmark W
gemessen wird , wird voraussichtlich erst Anfang
1039. also fast zwei Jahre nach dem aufsehen¬
erregenden Zusammenbruch des Unternehmen!

stattsinven.

Prozeß um Südseekostüm in Wien.
Das Wiener  Jugendgericht befand sich i«

der nicht alltäglichen Lage , über die Sittlich¬
keit des Kostüms der Südseeinfulanerinnen uv
teilen zu müssen . Vor einem bekannten Kms
war em großes Plakai airgeöracksi . auf oM
zwei Frauen mit entblößtem Oberkörper NI
sehen waren . Die Staatsanwaltschaft beschlag¬
nahmte dieses Plakat , da es davon eine demo¬
ralisierende Wirkung aus die Jugend befurch
tete Gegen den Kinodirektor und den Male!
des Plakats wurde die Anklage erhoben . Mi
Direktor verantwortete sich damit , daß das Pla¬
kat nicht als unsittlich bezeichnet werden könne,
da es fa nur zwei Bewohner der SudseerM
in ihrer natürlichen Tracht darstelle . Der Ma¬
ler erklärte wiederum , man könne ia von OM
nicht verlangen . daß er die Sudsee-
insulanerinnen etwa in europäischen Ballklei¬
dern darstelle . Der Richter sprach die Ange¬
klagten mit der folgenden Begründung freu
Daß die Eingeborenen auf den SudseeinM
nackt herumlaufen , kann nicht als anstoW
empfinden werden . Ebenso wenig kann
naturgetreue Wiedergabe dieser Gebräuche all
sittenverderbend angesehen werden — die Nam«
heit dieser Naturmenschen ist ein Ausdruck ihr«
paradiesischen Unschuld . Dem Gericht kann
schließlich nicht zugemutet werden , etwas an¬
stößig zu finden , was der Naturwislenimaftl«
und Ethnograph als ganz natürlich bezeichnet.

Guss Lews«.
Als der korsische Eroberer auch die Republik

Venedig wie eine am Wege gefundene Münze
ohne viel Federlesens einsteckte, besetzte er natür¬
lich die hohen Aemter und Würden mit Leuten
aus seiner Umgebung . Auch vor den kirchlichen
Stellen machte er nicht halt . Es gab da in seiner
Armee einen früheren Mönch , einen gewissen
Eamboni,  nicht eben einer , mit dem man
Aufsehen machen konnte , doch mochte der gemeine
Mann den derben , rauh zupackenven Feldpredi¬
ger gern , und unter ägyptischer Sonne hatte er
sich nicht übel bewährt . Den setzte Bonaparte
kurzerhand auf den Patriarchenstuhl von Vene-
tien , — wahrlich ein nicht geringer Sprung für
den einfachen Soldatenpastor ; aber er tat ihn

Venedig war damals ein Zentrum der großen
Welt , wie nachmals Paris , das eben anfing,
ihm den Rang streitig zu machen , — und dre
jungen Geistlichen , rn Kriegszeiten der Zucht
ein wenig entwachsen , ließen sich's angelegen
sein , nach der Mode zu girren und zu seufzen,
wie andere junge Gecken auch, gingen in Seide
und Samt und ließen den lieben Gott einen
guten Mann sein . Man kann sich's ausmalen,
wie sie insgeheim und wohl auch öffentlich ihres
rauhbeinigen und bärbeißigen Patriarchen lach¬
ten , der ja in der Tat wie ein Ueberblerbsel aus
biblischer PatriarcheMit unter ihnen , den Stut¬
zern und Elegants Venetiens , stand , — und es
dauerte nicht allzu lange , so war manches
Scherzwort im Schwange , ja , es liefen Bilder
und Spottschriften um , und zu jedem bösen Witz
mußte der neugebackene Patriarch seinen Buckel
Herhalten.

Aber der Patriarch war auch nicht auf den
Kopf gefallen!

Der Rädelsführer von allen war ein junger
Geistlicher , der immer ä la mode gekleidet ging,
einen Backenbart trug , einen Tituskopf , wie ihn
Frankreich neuerdings vorschrieb , einen Stock
mit silbernem Knauf , den gewaltigen Klapphut

stets unterm Arm , wie man denn eben in der
großen Welt sich gehabte , und wie es die kleine
nachmacht , um zu erweisen : Wir gehören dazu.
War dem kleinen Abbs der Patriarch ein Dorn
im Auge , so war der Abbs dem hohen Herrn
gar ein Pfahl im Fleisch . Aber fürs erste ließ
er ihn in Frieden in der Stadt sich zeigen und
sich gebaren wie ein balzender Pfau.

Eines Tages , ganz unerwartet , empfängt der
Abbs eine Vorladung zu einer Audienz beim
Patriarchen . Ln sein neuestes , elegantestes Habit
gekleidet , wohl frisiert und pomadisiert , mit
allen Wassern gewaschen , gepudert und ge¬
schminkt , betritt er die Antichambre . Ein Kam¬
merdiener heißt in Platz nehmen . Lm Augen¬
blick find zwei andere um ihn , ein weißes Laken
wird ihm umgeworsen , wie ein Netz, das ihm
hoffnungslos die Arme umstrickt , eine Schere
fahrt knirschend durch sein Haar , wie eine Sichel
durchs Gras . — „La , aber was macht ihr denn,
ihr Schlingel , was erkühnt ihr euch? !" ruft er
aus , will aufspringen , auf und hinaus , — aber
vier Hände , sechs Hände halten ihn nieder . „Be¬
fehl Seiner Eminenz , des hochwürdigen Herrn
Patriarchen !" rufen Kammerdiener und Haar¬
kräusler ihm zu, und schonungslos beendet die
klippernde , klappernde Schere ihr Werk . Trau¬
ernd sieht er die Simpelfransen seines Titus-
kopfes in seinen Schoß heruntersinken , wie ein
Baum im Herbst seine Blätter , melancholisch
läßt er 's über sich ergehen , daß ihm mitten auf
dem Haupte eine Stelle kahl herausgeschoren
wird , groß wie eine Hostie , ganz der Vorschrift
gemäß . Und schon ist ein eilfertiger Pustel da¬
bei , sich in seinem Gesicht zu tummeln . Schaum
flockt auf , unterm Schermefser fällt der Backen¬
bart , der ihm ein so wacker männliches Aussehen
verlieh , — bleich und stubenfarben kommt die
Haut der Wangen zum Vorschein . Endlich , end¬
lich, da dem geschorenen Simson eben zum Besten
zumute ist, nimmt der Haarkünstler das weiße
Linnen von seinen Schultern , man bürstet ihn
säuberlich blank , der Diener hilft ihm in den

Mantel hinein , aber was für einen Mantel,
nom de dieu ? ! Entrüstet , empört fährt er auf,
— warum nimmt man ihm seinen pelzbefetzten
Schulterkragen , den atlasgefütterten Mantel,—
ist er unter die Räuber gefallen ? — „Befehl
Seiner Eminenz ", sagt das eiserne Lakeiengesicht,
und eins Hand im weißen Handschuh reicht ihm
den Hut , nicht seinen , beileibe nicht , — ein klei¬
nes , rundes Hütchen , einen rechten Deckel schier,
— und da er nicht zugleich zufaßt , setzt ihm der
Diener mit festem Schlage das abscheuliche Ding
auf den Kops . — „Befehl Seiner Eminenz !"
sagte er dabei und ist ernst wie ein Fisch.

Wie der Abbs in den Spiegel schaut, — un¬
willkürlich tut er 's : er ist's so gewohnt , — wer
schaut ihm da entgegen , ihm , dem elegantesten
Stutzen Venedigs ? Ein Pfäfflein , klein , schmäl
und bescheiden, durch nichts unterschieden von
Hunderten , ja , Tausenden seines Standes ! Die
Galle will ihm aufsteiaen —, jetzt nur hinaus,
nur weg , — da reißt schon, als ob er 's errate,
der Bediente die Tür auf ^ eilends stürzt er hin¬
aus , — hilf , Himmel ! — rn einem andern Saale
steht er , und vor ihm , auf seinem Sessel , in der
Pracht seines Amtsgewandes , sitzt würdevoll
und groß Gamboni , der Patriarch ! Lächelnd
streckt der dem jungen Geistlichen dre Hand mit
üem Ringe entgegen , daß er sie küsse, — dann
richtet er ihn auf , sieht ihm aufmerksam ins Ge¬
sicht, tut , als besinne er sich, und sagt dann:
„Sieh an , der AbbS Perrini ! Sind Sie 's , oder
sind Sie 's nicht , Abbö ? — Also doch endlich ein
Geistlicher , wie er sein soll ! — Schon gut , schon
gut , mein Lieber , verteidigen Sie sich nicht, ich
sehe, alles ist in schönster Ordnung . Aber da steht
man einmal wieder , was man auf das Gerede
der Leute geben kann ! Denken Sie nur , wie
man Sie verleumdet hat , AbbS ! Hat man mir
nicht gesagt , daß Sie über den Marktplatz flanie¬
ren wie ein englischer Lord ? Daß Sie mit den
hübschen Damen leichtfertige Blicke tauschten,

. wie irgend ein Mann von Welt ? Einen Deg n
trügen Stcf trug die Fama mir zu, chapeauüas

trippelten Sie , einher , wie die jungen Stutz«
tun , den Frauen machten Sie die Cour , lieb«
Abbs ! Soviel Worte , soviel Lügen ! Nein , nein,
Sie brauchen nichts zu sagen , mein Freund , ich
sehe schon, man hat einen alten Feldkaplan ein¬
mal wieder hinters Licht führen wollen mit
nichtsnutziger Verleumdung . Aber diesmal hat 's
nichts geholfen , diesmal nicht ! Ein so alt « I
Fuchs wie ich traut seinen Augen mehr als sei¬
nen Ohren . Was Backenbart , was Tituskopf ! Es
ist alles nicht wahr ! Die Tonsur sogar ist in!
schönster Ordnung : Sie dürfen sich sehen lassen
Abbö , Sie sind ein Mann nach dem Herzen Got¬
tes . Nun ich mit eigenen Augen soviel Lästerung
und Lüge durchschaue , weiß ich auch, was ich von
jenem andern zu halten habe , das man mir
hinterbracht . Sie und über Ihren Vorgesetzten f
Gotten ? Sie und eines in Amt , Erfahrung und
Würde Höheren mit geringschätzigen Worten ge¬
denken ? — Gehen Sie , gehen Sie , lieber Abbs,
Ihnen selber würd ' ich's nicht glauben ! Ich sehe
wohl , man hat Sie bei mir anschwärzen wollen,
aber sagen Sie aller Welt : Den alten Eamboni s
führt man nicht hinters Licht. Das bringen
selbst die schlauen Welschen nicht zuwege . D«
nimmt seine Sache selber in die Hand und sieht
gar wohl , wo Respekt und Ordnung herrschen
und die heilige Vorschrift noch geachtet wird,
Küssen Sie den Ring , Abbs , und ' gehen Sie ge¬
trost nach Haufe ! Ein Mann , der , wie Sie , i»
nichts wider dre Regeln verstößt , hat von sei¬
nem Patriarchen nichts zu befürchten . Dam«
Gott befohlen , mein lieber Abbö !"

Wortlos , knirschend verließ der AbbS das
Palais . Man hat ihn hernach nicht wieder mit
Tituskops , Spitzenjabot und Ealanteriedegen ge¬
sehen. Und es sind in dieser einen Woche noch
viele , sehr viele Häupter demütig unter die
Schere gebeugt worden : wußte doch niemand,
ob nicht er der nächste wäre , der zur Audienz be¬
sohlen würde . . . EustavHalm-
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Manchmal vermittelt uns ein Gebäude ein
außerordentlich anschaulichesBild vergangener
Lebensführung. In el Amarna gruben wir
eine Mustersiedlungaus, errichtet zur Beherber¬
gung der Arbeiter, die in den Wüstenhiigelndie
Felsengräber für die Aristokratie bauten. Die
ganze Siedlung war nach einem festen Plan
angelegt; sie war verlassen worden, als der
ägyptische Hof nach Theben zurückkehrteund
somit ieine Gräber an der alten Stelle mehr
gebraucht wurden. Ein quadratisches, nnt
Mauern umgebenes Geländestück war ganz und
gar mit Reihen von kleinen Häusern in ge¬
schlossener Bauweise bebaut, zwischen denen enge
Straßen liefen. Mit Ausnahme des Vorarbeiter-
Viertels in der Nähe des Tors glich ein Haus
auf das eintönigste dem andern : jedes hatte
vorn die Wohnküche, hinten Schlafraum und
Kammer, ein wahres Schulbeispiel für mecha¬
nisch entworfene Arbeiterwohnungen.

Schon dieser Umstand warf ein interessantes
Licht auf die sozialen.Verhältnisse, die im 1t
Jahrhundert v. Ehr. in Aegypten herrschten,
und ergänzte vortrefflich dasjenige, was uns
die Stadt selbst über die Paläste der Regie¬
rungsbeamten und die Häuser des Mittelstandes
gelehrt hatte. Es waren jedoch die Einzel¬
heiten, die das Ganze so lebendig machten. An
eine Vorderwand war aus Lehm und Stein
eine Krippe gebaut worden, in deren einer
Seite ein quadratisches Loch ausgesnart war;
durch dieses war ein Stock gesteckt, von dessen
Spitze noch immer der Palmfaserstrickauf die
Straße herabhing, mit dem vor mehr als 3000
Jahren der Esel angebunden worden war.

Im Innern der Häuser wiesen rohe Male¬
reien an den Lehmwänden auf die Versuche
einzelner Arbeiter hin, ihr Heim zu verschönen
oder ihrer Frömmigkeit Ausdruck zu geben. Die
Amulette und Zauberschutzmittel, die wir auf
Len Fußböden fanden, zeigten, welche von all
Len vielen Göttern Aegyptens bei der Arbeiter-
schaft in höchstem Ansehen standen. Umher¬
liegendes Werkzeug und Gerät bezeugten, wel¬
cher Arbeit der einzelne oblag, oder womit er
sich in seinen Mußestunden beschäftigte.

Ein Haus verriet in wirklich komischer
Weise den Charakter seines Besitzers. Während
die Türen aller andern Häuser in der Reihe sich
mach der ostwärts verlaufenden Straße öffneten,
war es hier genau umgekehrt, denn die Tür
führte auf eine tote Gasse hinaus , die nn
übrigen nur von leeren Mauern gebildet wurde.
Eine so auffallende Ausnahme ließ uns das
Gebäude näher betrachten, wobei sich heraus¬
stellte, daß das Haus ursprünglich genau wie
alle andern mit dem Ausgang nach der ostwärts
verlaufendenStraße errichtet, später aber um¬
gebaut worden war. Der Eingangsraum war
in Schlafstuben aufgeteilt, aus den allen
Schlafräumen war ein großer Raum gemachr
und durch die ursprüngliche Hintere ^ auswano
eine Tür gebrochen worden. Man konnte sich
den Eigentümer umstellen, der mit seinen Nach¬
barn Streit gehabt hatte und selbst ihren An¬
blick hatte und doch nicht das Haus verlassen
konnte, ohne einem oder dem andern zu kn-
gegnen. Da er nicht viel anders als ein Sklave
an seine Arbeit gebunden war, konnte er nrcht
wegziehen, um ihre Gesellschaft zu meiden;
schließlich änderte er voller Verzweiflung zwar

nicht die Lage, aber die Richtung seines Hau¬
ses, vermauerte die Vordertllr und schuf sich
einen Hinterausgang — man kann sich oor-
stellen, mit welchemGefühl der Erleichterung
er auf die leere Gasse hinaustrat , wo er kein
Zusammentreffen mit seinen Feinden zu be¬
fürchten hatte.

Natürlich kommt es ganz und gar nicht
darauf an, ob vor 33 Jahrhunderten ein paar
Arbeiter in Unfrieden miteinander lebten, aber
darum handelt es sich ja auch gar nicht. Das
Wesentlicheist, daß Ruinen selbst von solchen
Kleinigkeiten zu erzählen vermögen, voraus¬
gesetzt, daß man imstande ist, ihre Sprache zu
verstehen. Wenn der Archäologe nur sorgsam
genug beobachtet und seine Beobachtungen
auswertet, so kann er mit der Entdeckungviel
wichtigerer geschichtlicher Tatsachen belohnt

Auch der südlichste bewohnte Distrikt der
Erde ist von der Kriminalitätswelle nicht ver¬
schont geblieben. Neuseeland hat in den letzten
Jahren eine Reihe schwer „Fälle" zu ver¬
zeichnen, die weit über die Grenzen des Lan¬
des bekannt geworden sind.

Neuerdings hat Neuseeland wieder seine
Sensatioin. Der Polizeichef der Stadt Timaru
ist aus Befehl der Regierung verhaftet worden
und geständig, das Haupt einer Verbrechcr-
bande zu sein, die seit fast zwei Jahren das
ganze Land unsicher macht. Die Festnahmeer¬
folgte gerade, als der Herr Polizeipräsident
eine „Konferenz" abhielt, auf der Beschlüsse
über künftige „Taten" gefaßt werden sollten.
Es gelang, neben dem Führer zehn Banditen,
die zum Teil schon seit langem gesucht werden,
festzunehmen.

Polizeichef Allan Dark war einer der
glanzvollsten Erscheinungen seiner Stadt , die
wegen seiner großen Geldausgaben und seiner
Feste allgemein bekannt war- Er galt als
enorm reich und jedes Kinü in Timaru , einer
Stadt von etwa 20 000 Einwohnern, wußte,
daß er ein großes Vermögen in England geerbt
hatte, das von einer großen Bank in London
verwaltet wurde. Regelmäßig kamen große
lleberweisungen, die Dark immer zu besonders
großen Ausgaben veranlaßten.

Bereits vor etwa einem Jahr lief bei dem
Bürgermeister von Timaru eine Anzeige ein.
daß sein Pvlizeichef ein abgefeimter Gauner
sei. Der Bürgermeister ging pflichtgemäß der
Anzeige nach, indem er den Beschuldigten zur
Aeußerung aufforderte. Daß diese Art der
Untersuchung ergebnislos verlief, versteht sich
von selbst- Wie jetzt herausgekommen ist, han¬
delte es sich damals um einen Racheakt eines
Mitgliedes der Bande, das sich bei der Ver¬
teilung des „Gewinns" benachteiligt fühlte.

Die Entlarvung Darks erfolgte ganz zu¬
fällig. Sein Assistent befand sich in seinem
Zimmer, als der Chef sich auf einer kurzen.

werden. Ihm liegt es ob, nicht nur herauszu¬
finden, welchenZwecken das ausgegrabene Ge¬
bäude diente und wie es vor der Verschüttung
aussah, sondern was für Schicksale darüber hin
weggingen, denn diese mögen das Los einer
Familie, ja einer ganzen Ration anschaulich
machen. Nehmen wir an, daß in tausend Jah¬
ren die Geschichte Englands vergessen uno Lon¬
don eine vergrabene Ruine wäre uno einem
glücklichen Forscher die Ausgrabung der West-
minster-Abtei gelänge. Aus den lleberrcsten
des Gebäudes und seiner Denkmäler könnte er
ganze Kapitel der Vergangenheit neu schreiben
und die Hälfte der großen Namen und großen
Ereignisse der englischenGeschichte wieder ans
Licht bringen. Der Archäologevon heute kann
nun nicht auf solch ein Glück hoffen, aber er
kann auch aus den Ruinen eines ganz gewöhn¬
lichen Hauses sehr viel lernen, was weit überLas Studium des entdeckten Bauwerks als
solchen hinausgeht. Er kann das stumme Zeug¬
nis von Ziegel und Mörtel und der vielfältigen
Funde von allerlei Gerät mit dem Leben der
damaligen Menschen in Verbindung bringen.

(Mit besonderer Erlaubnis des Verlages
F. A. Brockhaus, Leipzig, dem soeben erschiene¬
nen Buch „Mit Hucke und Spaten" von C. L.
Wooley entnommen.)

unvorhergesehenenDienstreise, die zufällig eine
wirklich amtliche Eigenschaft hatte, befand.
Durch einen kurzen Anruf wurde er, den man
für den Polizeichefhielt, am Abend zu einer
Besprechunggebeten. In der Annahme, es
handle sich um eine dienstliche, geheime Ange¬
legenheit, folgte der Assistent dem Telefon-
anrnf. Als er an dem Versammlungsort,
einem obskuren Lokal ankam und nach dem
Losungswort, das er natürlich nicht wußte, ge¬
fragt wurde, merkte er, daß etwas nicht stimmte,
zumal man ihn daraufhin schroff die Tür wies.

Er berichtete hierüber dem Bürgermeister,
der sich nun der Anzeige vor einem Jahr er¬
innerte und die Sache an die Regierung nach
Wellington weitergab. Von hier aus wurden
einige Geheimagenten mit der Verfolgung der
Sache beauftragt, die schon nach kurzer Zeit
den Sachverhalt ausdeckten und feststellten, daß
der Polizeichef von Timaru der absolute Be¬
herrscher der Verbrecherbande war und seine
amtliche Stellung in rücksichtslosester Weise un¬
zählige Male zur Auskundschaftunggünstiger
Gelegenheiten ausgenutzt hatte. Man kabelte
auch nach London und erhielt die Nachricht, daß
der Polizeichefkeinerlei Vermögen geerbt habe,
daß wohl aber große lleberweisungen von ihm
eingegangen seien, die zum Teil nach einiger
Zeit zurücküberwiesenwerden mußten.

Der Ring war jetzt geschlossen, es war klar,
Laß dis lleberweisungen die Erliste der Raub¬
züge darstellten, Sie Dark in dis Lage versetzten,
seinen luxuriösen Lebenswandel zu kühren.
Man schritt nun zur Verhaftung, die unter so
glücklichen Umständen erfolgte, daß außer dem
Hauptfllhrer fast alle Unterführer mitverhaftetwerden konnten.

Die Stellung des Bürgermeisters und an¬
derer prominenter Beamten ist übrigens auch
unhaltbar geworden, weil diese eng mit Dark
befreundet waren und man es für ausgeschlossen
hält , daß sie jahrelang völlig ahnungslos ge¬
blieben sein können.

Vas VsWMS«
eines VolizeipeUideuterr.
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Gibt es eine ewige Wahrheit.
Im Mittelalter hätte man diese Frage

rundweg bejaht ; denn man glaubte an Gott,
und Gott war die ewige Wahrheit. Bejaht
wurde sie auch von allen Philosophen, die unter
dem Einflüsse des Christentums standen oder,
wie sich Nietzschke einmal ausdrückt, „christliche
Eingeweide" hatten. Der letzte bedeutende
Vertreter dieser Richtung war Hegel, dessen
Religionsphilosophie den Versuch darstellt, das
Christentum mit allen Mitteln , selbst mit
denen einer durchaus ungehörigen Spiegelfech¬
terei . zu retten. (Mit dieser Feststellung soll
nichts gegen Hegels sonstige Verdienste gesagt
fein.)

Die Philosophen glaubten also solange an
ewige Wahrheiten, wie sie an Gott glaubten.
Gott war für sie die Quelle aller Wahrheit.
Die scholastische Philosophie, namentlich die des
11. und 13. Jahrhunderts , war als Wissenschaft
gänzlich wertlos, weil sie die Glaubenssätze
(Dogmen) von vorn herein als unumstößliche
Wahrheiten ansah. In ihrer ersten Periode
(11. Jahrhundert ) war die Scholastik sogar
nichts weiler als Theologie. Erst allmählich
gab sie dem Zweifel Raum, doch zunächst nur in
Fragen des weltlichen Wissens.

Selbst Descartes (1396—1650). der als der
Vater der modernen Philosophie gilt, machte
noch vor dem Gottesbegriff halt . Er behauptete,
die Idee Gottes sei uns von Gott selber ein¬
gepflanzt, und der Ursprung dieser Idee nötige
zur Annahme eines ähnlichen Urwrungs aller
der Ideen, die wir für ebenso gewiß hielten
wie die Gottesidee. Mit anderen Worten: es
gibt, wie einen ewigen Gott, auch ewige Ideen
oder Wahrheiten. Descartes merkte nickK daß
^r sich mit dieser Beweisführung im Kreisebrehte. Hier setzte denn auch die Kritik
Spinozas ein, dessen System weit geschlossener
ist als das des Descartes.

Der erste, der wirklich zu zweifeln begann,
Kant, und seine „Kritik der reinen Ver¬

nunft" ist tatsächlich, wie Heine einmal gesagt

hat, das Schwert, durch das der Deismus
(Glaube an Gott unter Verwerfung der Dog¬
men) hingerichtet wurde. Insofern bedeutet
das Jahr 1781. das Erscheinungsiaür jenes um¬
wälzenden Werkes, den endgültigen Abschluß
des Mittelalters und den Anbruch einer neuen
Zeit.

Die Sonne wurde aber nochmals verdunkelt
durch eine bleigraue Wolke: Fichte. Schelling
und Hegel fielen wieder in die Weltanschauung
zurück, die Kant bekämpft hatte. Doch währte
dieses Zwischcnregimentnicht lange. Fellerbach.
Stirner und Nietzschke zerstörten gründlicher als
Kant den Glauben an ewige Wahrheiten und
brannten gleichsam dessen Wurzeln weg.
(Schoppenhauer, der eine gewisse Verwandt¬
schaft mit der romantischen Philosophie nicht
verleugnet, ist immerhin wichtig als erster auf¬
richtiger Atheist.) Feuerbach wurde wirksam
ergänzt durch Karl Marx und Friedrich Engels.
Beide zeigten in tiefgründigen Untersuchungen,
daß es keine ..gottgewollten Ordnungen" gibt,
sondern daß die Formen des Produktionspro¬
zesses und der Gesellschaft sich wandeln, und daß
der Mensch berufen ist. an dieser Wandlung
mitzuarbeiten, „dis Welt zu verändern", wie
Mnrr einmal treffend gesagt hat.

„O. welche Schande der Zei! daß man ver¬
gessen hat. daß die deutscheklassische Literatur
eben gerade da beginnt, wo der alte Glaube zu
Ende gebt!" So rief Ludwig F-uerbach vor
100 Jahren ans. Auch heute hat man das ver¬
gessen. Der Reichskanzler von Papen spricht
von „gottgewollten Ordnungen", und der
Innenminister von Gayl orakelt: ..Alles Ver¬
antwortungsgefühl wurzelt im Grunde im
Uebsrsinnlichen. d. h. für uns in Gott."

Solche rückständigen Anschauungen könnte
man auf sich beruhen lassen, wenn sie nicht von
einer liebedienerischen Wissenschaft eifrig unter¬
stützt würden. Noch im Jahre 1927 erklärten
83 deutscheNerven- und Irrenärzte : „Die
christliche Religion ist noch immer — und wird
es bleiben: die Philosophie, die Vsnckwlogie..
die Ethik, der Sozialismus ."

Stellen wir dieser mittelalterlichen Auffas¬
sung die Aussagen unverdächtiger Zeugen
gegenüber:

ChristophSchrempf, ein ehemaliger evan¬
gelischer Pfarrer und ein Mann von unantast¬
barem Charakter, schreibt in seinem Nachwort
zu Kierkegaards Werk „Der Augenblick" : „Ich
sehe in dem Neuen Testament kein untrügliches
Wort Gottes und anerkenne es auch nicht als
die Norm meines Denkens und Lebens: nicht
einmal den sicheren Worten Jesu (wenn es
solche gibt) räume ich diese Bedeutung ein."

Diese Aeußerung zeugt bei einem früheren
Theologen von großem persönlichen Mute : für
den unabhängigen Denker ist sie selbstverständ¬
lich. Denn Jesus nimmt keine andere welt¬
geschichtliche Stellung ein als etwa Sokrates
oder Plato . Und was das Christentum be¬
trifft . so könnte inan endlich wissen, daß es nur
zum kleinsten Teile auf Christus zurückqeht.
und daß es zum allergrößten Teil ein Misch¬
masch von Judentum und Hellenismus ist. Auf¬
richtige Gelehrte haben das stets offen bekannt.

Doch hören wir noch die Stimme Friedrich
Hebbels, eines Mannes, der geistige Probleme
ungewöhnlich ernst nahm. Hebbel schreibt am
25. Oktober 1862 an seinen Freund Friedrich
von Uechtritz: „Das Christentum ist mir was
es war : eine Mythologie neben anderen, und
wie ich jetzt, nach abermaliger jahrelanger Be¬
schäftigung mit Len Alten leider hinzufügen
muß. nicht einmal die tiefste."

Machen wir uns doch nichts vor! „Ewige
Wahrheiten" werden heute nur noch verkündet
von einer Philosophie, die im Solde der Theo¬
logie und der Kirche steht. Die echte Wissen
schaft und die echte Philosophie haben sich von
christlichen Vorurteilen freiaemacht und lehnen
cs ab. von „ewigen Wahrheiten" zu reden. Die
Lehre von „ewigen Wahrheiten" verbaut aller
vorurteilslosen Forschung den Weg und heiligt
alle Mißbräuche und Mißstände.

Karl Quenzel.

eiterstUL.
Hitler ist die schlimmste Reaktion. Soebeitz

erschien Heft 41 der Parteizeitschrift „Das.
Freie Wort". Der Leitartikel des Genossei,
Ernst Heilmann „Hitler ist die schlimmste Rs4
aktion" gibt ein ausgezeichnetesBild der äugen«
blicklichen politischen Situation und zeigt klall
die Ziele auf, um die wir im Reichstagswahl¬
kampf ringen. Die Reichstagswahlen des
31. Juli ergaben eine scheinbare antikapr»
talistische Mehrheit. Die große Aufgabe, ditz
uns gestellt wird, ist: diese Scheinmehrhert rrl
eine Mehrheit wirklich sozialistisch denkendes
und kämpfender Menschen umzuwandeln. CA
gilt, die irregeleiteten Arbeitsbrüder zu Liberi
zeugen, daß einzig die Sozialdemokratie datz
große Ziel hat, den Opfern der kapitalMschsisi
Unordnung zu helfen und ihnen durch Aufbast
einer neuen Wirtschaft eine neue Heimat, erst
neues Vaterland zu Lauen. Für dieses Zieh
wirbt der Beitrag des Genossen Gatzmann,
Marburg an der Lahn : Volksbewegungfür dest
Sozialismus . Genoße Dr. Moses lieferte interA
essantes Material über die Einstellung des Zeni>
trums zu den Sozialisierungsfragen, vorge«
tragen von den promintesten Zentrumsführerstin der Weimarer Nationalversammlung 1919«
Das Heft bringt in „Parolen und Materialien:
zum Wahlkampf", in den Notizen und Partei«
Nachrichten wichtige und wertvolle Ratschläge
für die Ausgestaltung unserer Arbeit. Zwei
Beiträge im Feuilleton sind der Rassenfrage ge«,
widmet. „Das Freie Wort" erscheintwöchent¬
lich und kostet 91 Pf . pro Monat. Einzelhefts
sind zum Preise von 20 Pf. durch jede Volks«
ibuchhandlungzu beziehen. Probehefte versendet
gratis und portofrei der Frei-Wort-Verlag,
Berlin SW . 68, Lindenstraße 3. „Das Freie
Wort" sei unseren Lesern wärmstens empfohlen

„Der vergitterte Spiegel." Der tschechische
Dichter Ivan Olb rächt hat sich sehr rasch
einen guten Namen gemacht. Mit seinem
neuen Buch „Der vergitterte Spiegel", deutsch
von George S. Stoeßler, das jetzt in vorbild¬
licher Ausstattung bei der Büchergilde „Guten-,
berg", Berlin , erschienen ist, in Leinen 2,70 RM .̂
tritt in die erste Reihe der Schriftsteller voll
internationaler Bedeutung. Sein neues Buch
ist in jeder Beziehung ein Meisterwerk. Obwohl
nichts Aufregendes geschieht— Olbracht erzählt
von einer kurzen Gefängnishaft, die er abge-
sessen hat —, ist das Buch unerhört fesselnd und
von packender Gewalt. Ein anderer hätte nach
dem üblichen Schema an den Gitterstäben ge¬
rüttelt und mit den Ketten geklirrt, Olbracht
vermeidet solche billigen Effekte. Er arbeitet
nicht mit Schrvarzweitz-Kontrasten, er berichtet
mit prachtvollem Galgenhumor auch von den
gemütlichenSeiten des Erlebnisses, und er läßt
allen, denen er begegnet, Gerechtigkeitwider¬
fahren. Manchmal möchte es scheinen, als ob
das ein recht gemütliches Gefängnis gewesen
sei, in dem er das erlebt hat, was in in diesem
Buche so lebendig erzählt. Aber diese ruhige
Heiterkeit in seiner Darstellung ist weniger
einer menschenfreundlichen Gefängnisverwaltung
zu danken als dem Charakter des Dichters und
seiner großen inneren Ueberlegenheit. Er fühlt
sich nicht erniedrigt und beleidigt, er nimmt
diese Strafe und alle mit ihr verbundenen Un-
annehmlichkeiienauf sich wie ein Mensch, der
weiß, daß die Sache, der er mit ganzer Seele
dient nicht aufgehalten werden kann mit noch
soviel Gewaltmitteln und Schikanen. Er ver¬
steht es, seine Aufseher und Mitgefangenen sich
zu Freunden zu machen und sie merken zu las¬
sen, welche Kraft eine Weltanschauung gehen
kann, die in dem Satz gipfelt: „Das Leben wäre
gar nicht lebenswert, wenn wir nur das woll¬
ten, was in unseren Kräften steht." Olbracht
ist Künstler genug, um zu wissen, daß man das
Wort Klassenkampfund das Wort Politik nicht
in den Mund zu nehmen braucht und daß mau
doch als Klaffenkämpfer vor der ganzen Weih
bestehen kann. In seinem Buch ist auch nicht
eine von den in solchen Büchern üblichen
propagandistischenWendungen, und doch: welche
Propaganda entfaltet dieses neue Werk! Es
gehört zu den Büchern, die dem Begriff Ar¬
beiterdichtung Inhalt geben.

Stalin und die Tragödie Georgiens. Dr.
Joseph Jremaschwili, einer der Vorkämpfer für
die Freiheit des georgischen Volkes, von den
Bolschewiken mit brutaler Gewalt aus seiner
Heimat vertrieben, hat im Selbstverlag (Berlin
IV 50, Passauer Straße 27) eine reichillustrierte
Broschüreerscheinen lassen, die den Titel trägt:
„Stalin und die Tragödie Georgiens". Jremasch¬
wili ist ein langjähriger Jugendfreund des
russischen Diktators und weiß aus dieser Zeit
viele interessante Einzelheiten zu berichten. Die
politischen Wege der beiden Jugendgefährten
trennten sich: Jremaschwili blieb Georgier und
Sozialdemokrat und führte den Kampf um dis
Freiheit seines Volkes gegen die imperialistischen
Uebergriffe des Bolschewisten Stalin . Die Bro¬
schüre ist erfüllt von diesem leidenschaftlichen
Ringen einer freiheitsliebenden, demokratischen
Nation, die von Sowjetrußland überrannt
wurde. Wer den wahren Charakter des Sowjet¬
staates und seines Diktators kennenlernen will,
greife zu dieser Broschüre Jremaschivilis! Das
lesenswerte Merkchen ist durch den Selbstverlag
oder durch den Verlag I . H. W. Dietz Nachf.,
Berlin 81V 68, Lindenstraße 3, zum Preise von
1.S0 Mark zu beziehen.

Frage und Gegenfrage.
Ein junges Mädchen aus Pommern, das an

einer verbotenen Stelle badete, wurde von
einem Landjäger ertappt. Diensteifrig zog er
sein Buch hervor, um die Personalien des Fräu¬
leins zu notieren

„Wie heißen Sie ?" fragte er. Und sie gab
unter schüchternem Erröten leise zur Antwort:
„Mariannchen! Und Sie ?"
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Brief aus Rom.
Mit der Verhaftung des  Bologneser

Großgrundbesitzersund mehrfachen Millionärs
Euglielmo Montanari ist jetzt eine einzigartige
Skandalaffäre aufgeflogen, die im ganzen
Land- das größte Aufsehen erregt und ver¬
mutlich noch monatelang die Polizei beschäf¬
tigen wird.

Vor einigen Tagen erschien ein junger Ehe¬
mann namens Gelati bei der Polizeipräfekiur
in Bologna und gab dort Dinge zu Protokoll,
die so unglaublich schienen, daß die Beamten sie
im ersten Augenblick für wirre Phantasienhal¬
ten mußten. Er erzählte, daß er am Abend
vorher zu seiner größten Bestürzung bemerkt
habe, daß seine 20jährige E-att ' n ihr ganze«
prachtvolles Haar emgebllßt habe und an seiner
Stelle eine äußerst geschickt nachgemachte
Perücke trage. Als er sie wegen dieser selt¬
samen Veränderung zur Rede stellte, habe sie
schließlichunter Tränen gestanden, daß der
Millioinär sie in seinem Wagen auf sein Schloß
entführt, ihr dort die Haare abgeschnittenund
den Kopf kahl rasiert habe. Dann sei sie im
geschlossenen Auto nach Hause geführt worden;
vorher habe ihr Montanari noch als Geschenk
500 Lire zugesteckt.

Der Frisiersalonim Rolls-Royce.
Die Polizei 'leitete umfassende Ermittlun¬

gen ein und diese ergaben, daß die Angaben
des Ehemannes nicht nur der Wahrheit ent¬
sprachen, sondern daß sein Fall nur einen win¬
zigen Ausschnitt aus einem unglaublichen
Sittlichkeitsskandal enthüllte. Es stellte sich
heraus , daß Montanari bereits mit Hunderten
von jungen Frauen und Mädchen auf die
gleiche Weise verfahren war. Der 48jährige
unverheiratete Millionär fuhr jeden Tag in
seinem eleganten Rolls-Royce von seinen Be¬
sitzungennach Bologna und machte hier förm¬
lich Jagd auf Opfer. Gewöhnlich machte er
sich an bescheiden gekleidete Mädchen oder
Kleinbürgersfrauen heran und bot ihnen große
Summen dafür, daß sie ihr Haar opfern soll¬
ten. Da viele Frauen auf dieses Ansinnen
eingingen und noch dazu geschäftstüchtiggenug
waren, das Geld im voraus zu verlangen,
richtete der Millionär eigens zu diesem Zweck
bei einer Bologneser Bank ein Konto ein. auf
dem er etwa 60 000 Lire liegen hatte.

Sein Auto war bereits als Frisiersalon

von Scheren. Rasiermessernund anderen In¬
strumenten. Montanari nahm nämlich in
jenen Fällen , in denen ihm keine Zeit blieb,
die Opfer auf seinen Landsitz zu führen, gleich
im Wagen die „Operation" vor; er lenkte zu
diesem Zweck sein Auto in eines der entlegenen
Eäßchen der Stadt.

Gute Zeiten für Periickenmacher.
Wie groß die Zahl der Opfer des Millio¬

närs war. geht daraus hervor, daß er einen
eigenen Perückenmacherbeschäftigte, der aus¬
schließlich die Aufgabe hatte, für die weiblichen

Opfer seines Dienstherrn künstliche Haarkronen
anzufertigen. Auf diese Weise sollten die An¬
gehörigen der Frauen , die sich meistens von der
hohen Geldsumme, manchmal aber auch von
ihrer eigenen Sensationslust hatten verleiten
lassen, getäuschr werden. Der Perückenmacher
scheint ein Meister seines Faches gewesen zu
sein, denn tatsächlichblieben die Verfehlungen
seines Herrn in den weitaus meisten Fällen
unentdeckt.

Allerdings lebte auch Montanari in der
ständigen Furcht vor einer Entdeckung. Auf
der Präfektur erzählte er weinend, daß ihm
seine krankhafte Veranlagung viel mehr ge¬
kostet habe, als er sich je hätte träumen lassen.
In einzelnen Fällen hatten Frauen doch ihren
Angehörigen das Geheimnis des verlorenen
Haarschmucks verraten und der Millionär
wurde von ihnen ständig bedroht und erpreßt.

Dis Polizei bemüht sich jetzt den Umfang
der Verfehlungen Montanaris festzustellen.

Dreimal hiagerichtet
MaZstzmÄche MMeachZ ZN Ssftsrrckch.

Wiener Brief.
Die Wiener politische Polizei ist mit der

Aufklärung eines einzigartigen Verbrechensbe¬
schäftigt, dessen Einzelheiten wie eine schaurige
Ballade aus den dunkelstenGegendendes Bal¬
kans anmuten. Es sind auch tatsächlich Balkan¬
vorgänge, die über die Grenzen hinweg nach
Oesterreich hiniiberspielen und zu einer sen¬
sationellen politischenKriminalaffäre ausarten

Vor wenigen Tagen wurde aus dem Vöckla-
fluß bei Vöcklabruck,' unweit der deutsch-öster¬
reichischen Grenze eine schauerlich verstümmelte
männliche Leiche gezogen. Der Tote war ge¬
fesselt und wies Spuren von schweren Drosselun¬
gen, einem Revolvereinschußund Kopfverletzun¬
gen auf. Allem Anschein nach war er gewürgt
und dann erschlagen worden; Schnittwunden an
den Fingern zeigten, daß er verzweifelteGegen¬
wehr geleistet hatte. Daß Erstaunlichewar, daßder Tote

einen großen Geldbetrag mit sich führte,
der völlig unberührt gelassenwurde.

Nun haben die Ermittlungen der Polizei eini¬
ges Licht in diese ursprünglichvöllig rätselhafte
Mordaffäre gebracht. Der Tote wurde als der
80jährige bulgarische Direktionsrat Kroum
Dimitroff identifiziert. Dimitroff war Vize¬
direktor des bulgarischen Amts für Getreide-
Ein- und -Ausfuhr in Sofia. Er betätigte sich

Haß der Mazedonier zu, in denen man auch seine
Mörder vermutet.

Lockspitzel in Leipzig und Chemnitz.
Dimitroff wurde schließlich trotz seiner Vor¬

sicht von zwei Mitgliedern der Feme nach Wien
gelockt. Wer diese Personen sind, ist noch nicht
genau bekannt, doch kennt man bereits ihre an¬
genommenen Namen: Alfred Mansger und
Albert Martin . Nach langen Versuchen konnten
sie ihn schließlich mit zwei Telegrammen aus

Deutschland— angeblich soll ihm em sehr vei- !
lockendes Geschäft in Aussicht gestellt worden
sein — nach Wien locken und hier zu einer Auto,
fahrt zu überreden. Die beiden Verbrecher schei¬
nen Dimitroff erzählt zu haben, daß sie mit ihn,
über Passau nach Deutschland fahren müßten.
Dimitroff hatte bereits im Winter Hotel, in dein
er abgestiegenwar, Briefe mit Adretzköpfen des
Hotels „Astoria" und des Hotels „Gotha" i„
Chemnitz erhalten. Von dieser Autofahrt kehrte
Dimitroff nicht mehr zurück.

Fememord im Auto.
Der Polizei ist es bereits gelungen, den mut¬

maßlichen Hergang der Bluttat zu rekonstru¬
ieren. Dimitroff wurde auf der Autofahrt mit
einem kleinkalibrigen Revolver seitlich von hin¬
ten in den Kopf' geschossen. Die Kugel drang
ihm in die linke Halsseite ein und verletzte die
Wirbelsäule, tötete ihn jedoch nicht auf der
Stelle. Nun schlugen die Mörder mit einem
schweren Werkzeug— einem Schraubenschlüssel
oder Hammer — auf den Kopf Dimitroffs ein.
Da dieser noch immer Lebenszeichen von sich gab,
wurde er auf entsetzlich grausame Weise gefesselt
Die Mörder banden ihm einen Strick um den>
Körper und die Füße und zogen das ->-ne Ende
durch den Mund des Opfers, so daß das Kinn
beim Ausstrecken des Körpers heruMergezogen
wurde. Als sie den Schwerverletztendann aus
dem Auto in den Fluß warfen, streckte sich der
Körper des Unglücklichen und der Mund wurde
durch den Strick aufgerissen, so daß das Wasser
eindringen konnte.

Die Polizei arbeitet fieberhaft an der Auf¬
klärung der Hintergründe dieses einzigartigen
Verbrechensund der Ermittlung der Täter, die
sich wahrscheinlich schon längst über die Grenze
in Sicherheit gebrachthaben.

« « ME gegsrl SchMWgSer.
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ausgestattet: es enthielt alle möglichen Arten in Bulgarien politisch und zog sich besonders den

An der westdeutschenGrenze
wird jetzt eine, seit Jahren be¬
kannte Erfindung praktisch gegen
das Schmuggelunwesen aaspro¬
biert.

Autarkieprojekte, Zollmauern und monopol¬
kapitalistischeDrosselungspolitik jeglicher Ein¬
fuhr öffnen die Grenzen der davon betroffene'!
Länder dem Eroßschmuggel. Besonders West¬
deutschland, mit seinem hohen Verbr„acherkon-
sum, ist jetzt wirkungssicheresEinbru '̂ sland für
die Schmuggler geworden. Von reichen Devisen¬
schätzen und Brillanten bis herab zur künstlich

Unker BrlekkaMen
FVsWser MsrS MnLsVZKVlGST.

Schönheitspflege. Wie entfernt man dunkle
Ringe unter den Augen?

Gegen dunkle Ringe unter den Augen wir¬
ken heiße und kalte Wechselbädersehr günstig.
Man legt zweimal täglich einen kalt und einen
heiß befeuchteten Lappen abwechselndeinige
Minuten lang auf. Sollte dies nach einer vier-
zehntägigen Erprobung zu keinem Resultat
führen, weil die Augensäcke etwa schon zu stark
hervortreten, so müssen Sie sich an ein
kosmetisches Institut oder an einen Arzt, der
sich damit beschäftigt, wenden. Dort gibt es
nämlich schon ziemlich brauchbare Methoden zur
Entfernung dieses Schönheitsfehlers. Wenn
das Leiden mit einem nervösen Zustand zu¬
sammenhängt, kommt einzig und allein der Arzt
in Frage. *

Ratlose. Halten Sie es für richtig, eine Ehe
mit einem Mann zu schließen, der sechs Jahre
jünger ist als ich? Wir lieben uns aufrichtig,
ich befürchte aber, daß die Liebe des Mannes
später durch mein Alter erkalten könnte?

Im Rahmen der Oeffentlichkeit läßt sich
hier schwer ein Urteil fällen. Natürlich ist es,
ganz allgemein gesprochen, möglich, daß auch
eine solche Ehe, die allerdings auf den ersten
Blick immer etwas unnatürliches an sich hat,
glücklich wird. Aber die Fälle sind doch wohl
seltener, und die Leidtragende ist immer die
Frau , wenn der Mann sich in späteren Jahren
schadlos halten wird, wenn er seine Frau „zu
alt " und er sich„noch jung" fühlt. Sie wissen
ja , daß sich die Männer sowieso länger jung
fühlen, als die Frauen . Es gibt, wie schon er¬
wähnt , auch Fälle, wo dieser Altersunterschied
bis in die späteste Zeit nicht als störend emp¬
funden wurde. Hier handelt es sich meistenteils
um stille und anlehnungsbedürftige Männer,
die gewissermaßenaußer der Gattin auch die
Mutter in der Frau suchen. Wird die Ent¬
schließungallerdings von Leidenschaftgeleitet,
dann wird sie wohl kaum für das Leben Vor¬
halten.

Berta K. Ich hätte gern ein Mittel gegen
übermäßige Schweißabsonderung!

Gegen übermäßige Schweißabsonderunghilft
eine zweiprozentige Lösung von Formallolyd
(10 Gramm Formallolyd auf einen halben
Liter Wasser). *

Betrogene Frau . Soll man seinen Mann
beobachten lassen?

Arme Frau ! Ob Sie Ihren Mann beob¬
achten lassen sollen? Wozu?? Um die Sicher¬
heit Ihrer Qual zu haben? . Um eine Bestäti¬
gung dafür zu erhalten, was Sie sowieso schon
wissen? Das hätte wenig Sinn ! Sinn aller¬
dings hätte es, wenn das Treiben des Mannes
seine Untreue und sein Leugnen und seine da¬
mit verbundene UnverbesserlichkeitSie soweit
voneinander entfremdet hätte, daß Sie sich zu
einem Entschlüsse aufraffen, dem Sie nicht
Raum geben wollen, solange Sie Ihrer Sache
nicht sicher sind. Wenn Sie sich etwa sagen:
„Sobald ich weiß, daß meine Vermutungen un¬
leugbar zutreffen, löse ich unsere Verbindung
gang oder ziehe diese oder jene Konsequenz

daraus , dann hat es Zweck! Oder gar, wenn
Sie sich, was^durchaus zu verstehen' wäre, sag¬
ten, mit diesem Manne wollen Sie nicht mehr
zusammen in ehelicherGemeinschaftleben, und
Beweise zur UnterstützungIhrer Absicht suchen;
auch dann hat es zweifellos Sinn . Aber sonst,
wenn Sie zu keinem von beiden fest entschlossen
sind, bereiten Sie sich selbst nur eine neue Hölle.

Hagebutten. Können die Früchte noch ver¬
wendet werden, wenn sie Frost erhalten haben?

Hagebutten soll man überhaupt erst verwen¬
den, wenn sie richtig durchgefrorenund dadurch
weich geworden sind. Solange die Früchte an
den Hecken hängen, sind sie zur Bereitung von
Muß und Hagebuttenwein immer zu verwen¬
den. Natürlich dürfen sie nicht abgetrocknet
sein, denn dann sind sie wertlos.

Berufswechsel. Mein Sohn ist ein Jahr in
der Lehre. Wegen Berufwechselsmöchte ich den
Lehrvertrag auflösen. Der Lehrherr macht
Schwierigkeiten, was soll ich tun?

Zugunsten des Lehrlings ist in 8127s GEWO,
und in 8 HEB. ein Rücktrittsrecht wegen
Berufswechsels vorgesehen. Nach schriftlicher
Erklärung des volljährigen Lehrlings oder sei¬
nes gesetzlichen Vertreters, daß der Lehrling zu
einem anderen Gewerbe oder Beruf übergehen
wolle, gilt das Lehrverhältnis nach Ablauf von
vier Wochen (gewerblicher Lehrling) als auf¬
gelöst.

Beruf H. Wie stehen die Aussichten für
Turn - und Sportlehrer , Berufsschullehrer und
Blindenlehrer?

Die Aussichten für Turn - und Sportlehrer
haben sich bedeutendverschlechtert. Dies kommt
wohl zum größten Teil daher, daß die Turn-
und Sportvereine nicht mehr in der Lage sind,
sich einen Turn- oder Sportlehrer zu halten. —
Bei der starken Einschränkungder Lehrer sind
auch für den Stand des Berufsschullehrerskeine
günstigen Aussichten zu verzeichnen. — Für
Blindenlehrer sind di« Aussichten günstiger,
aber auch die Ausbildung schwerer. Es werden
Lehrkräfte für den nächsten Jahrgang für Blin¬
denlehrer (in beschränkterAnzahl) zugelassen,
die die zweit« Prüfung bestanden und möglichst
schon einen Sonderkursus in Musik, Leibes¬
übungen und Werkunterricht durchgemacht
haben.

Besorgte Mutter . Mein Kind hat O-Veine,
ist dem abzuhelfen?

Wir geben Ihnen die Antwort einer
Abonnentin, deren Kind ebenfalls diesen Schön¬
heitsfehler aufwies: Mein einziger, jetzt neun
Jahre alter Junge hatte ebenfalls V-Beine. Es
ist ein sehr lebhaftes Kind, das nie stillsitzen
konnte und immer herumlief. Da ich über die¬
sen Schönheitsfehler nicht entzückt war, konsul¬
tierte ich einen Kinderarzt. Dieser sagte mir,
die krummen Beine würden sich unbedingt aus-
wachsenund wären nur auf Ueberanstrengung
zurückzuführen. Er begründete seinen Stand¬
punkt folgendermaßen: Setzt das Kind trotz der
O-Beine die Füße auswärts , dann wachsen sich
die Beinchen bestimmt aus, geht es dagegen

über den sogenannten „große Onkels dann liegt
der Fall schwieriger und ich würde im letzten
Falle einen Orthopäden zu Rate ziehen. Bei
meinem Kind traf der erste Fall zu, und heute
ist auch nicht mehr die geringste Spur von 0-
Beinen zu bemerken. Hoffentlich ist dies bei
Ihrem Kleinen auch der Fall.

*

Landmann und alter Abonnent. Wie kann
ich in freier Feldflur eine Parzelle ein¬
friedigen?

Der Eigentümer eines Grundstücksdarf in
der freien Feldflur  seine Parzelle in
einer ihm beliebigen Weise einfriedigen. Da
weder nachbarrechtliche noch baupolizeilicheVor¬
schriften etwas anderes bestimmen, kann die
Einfriedigung hart an der Grenze angelegt
werden. Wird der Nachbar durch einen Grenz¬
zaun in der freien Feldflur am Auspflügen sei¬
nes Ackers mit seinem Pflug auf zwei bis drei
Meter behindert, so muß er diesen Nachteil tra¬
gen, es sei denn, daß er ein diesbezügliches
Recht (Grunddienstbarkeit) erworben hat. Bei
der Einfriedigung von Grundstücken, die an
einen Weg anstotzen, mutz darauf geachtet wer¬
den, daß dadurch fremde Personen nicht zu
Schaden kommen können. Stacheldrahtzäune
sind daher nach den fast überall bestehenden
Polizeivorschriften, die zumeist einen gewissen
Abstand hierfür vorsehen, so anzubringen, daß
niemand beschädigtwerden kann, der den Weg
benutzt. Zu diesem Zwecke mutz der Stachel¬
draht an der Innenseite der Pfähle angebracht
und an der Außenseite glatter Draht verwendet
werden. Auch dann, wenn es sich um die Ein¬
friedigung eines Grundstücks handelt, empfiehlt
es sich, den Draht in der gleichen Weise anzu¬
bringen. ^

Herta Bl . Wie entferne ich unerwünschte
Gesichtshaare?

Entfernen Sie die Haare erst einmal durch
eine entsprechende Creme oder durch Auszupfen.
Benutzen Sie dann allabendlich Toiletten-
bimstein, den Sie in jeder Drogenhandlung für
weniges Geld erhalten . Reiben Sie mit sanf¬
tem Druck über die behaarten Stellen. Die
Härchen verschwindenimmer mehr. Der Erfolg
ist gut, wie bereits verschiedentlich festgestellt
wurde. *

Testament. Sind Ehegatten erbschaftssteuer-
frei?

Ehegatten sind eibschaftssteuerfrei, wenn im
Zeitpunkt des Entstehens der Steuerschuld ge¬
meinsame oder adoptierte Kinder oder Abkömm¬
linge von ihnen leben. Stiefkinder zählen jedoch
nicht hierunter. Sind Kinder im Weltkrieg ge¬
fallen, oder bis zum 31. Dezember 1922 an einer
Kriegsverwundung gestorben und übersteigt das
hinterlassene Vermögen nicht 100 000 RM., so
gelten gleichfalls die Vefreiungsvorschriften.

B. K. Von wem stammt der Ausspruch:
„Viel Feind', viel Ehr' ?

Der Ausspruch stammt von Georg von
Frundsberg (1473—1828).

verteuerten Brotkrume wird dort alles ge¬
schmuggelt, was eines Umsatzes wert ist.

Die Zollbehörden versuchen mit allen nur
erdenklichenMitteln den Schmuggel zu be¬
kämpfen. Streifen, Autopatrouillen, MotorraL-
fallen, Nagelbretter, Drahtverhaue, Hunde und
Barrikaden werden in den Dienst gestellt, um,
gemeinsammit der Androhung hoher Geld- und
Haftstrafen, dem Schmuggel zu Leibe gehen zu
können. Aber selbst Starkstromgrenzgitter konn¬
ten bisher nur hemmen, niemals aber di«
Grenzen schließen. Gegenwärtig wird nun ein
anderes gegensätzliches Kampfmittel gegen den
Schmuggel ausproüiert, das schon seiner rein
technischen Eigenart wegen größeres Jntercssr
beanspruchendürfte: Bei Aachen wird versucht,
die Grenze lichtmaschinell zu sichern. Auf einer
1800 Meter langen Erenzstrecke ist ein optischer
Raumschutzeingebaut worden, der vermittels
unsichtbarer Strahlen und entsprechenderspn-
scher Reflexwirkung eine Sperrzone über die
Grenze legt, die kein Unberufener passirn kann,
ohne dabei den Apparat zu alarmieren, . . , ^

Die Sperrung der Grenze erfolgt̂ durch,chitziz
sogenannten ultraroten Strahlen , die dem Auge
unsichtbar sind, da sie jenseits des roten Licht»
spektrums liegen. Die Strahlen werden ourch
eine besonders konstruierte Streulampe ausge»
sandt und von einem Empfänger am Ende der
Versuchsstrecke registriert. Werden die Strahlun¬
gen unterbrochen, und das geschieht immer,
wenn sich ein Mensch zwischen dem Sender und
Empfänger bewegt, dann löst diese Unter¬
brechung die Alarmvorrichtung aus, die zudem
noch anzeigt, an welchem Ort die Störung aus¬
getreten ist — was umso wichtiger ist. als ja
die Landesgrenzen verschiedentlicho' sehr un¬
übersichtliche Formen aufweisen: Busch, Wald,
Wiesen, Täler und Höhen. Durch die;e Regi¬
stratur kann also ein langes, unsichtbaresAus¬
lauern etc. in Fortfall kommen.

Die Lampe, die diese Strahlen des Verrats
aussendet, war bisher das Haupthindernis bei
der Durchkonstruktiondes Apparates, La ultra¬
rote Strahlen in solchen Mengen, wie sie benö¬
tigt werden, allein nicht ausgesandt werden
können: sie werden immer in Verbindung mit
anderen, wahrnehmbaren Strahlen gegeben
werden müssen. Nunmehr aber ist eine Lampe
konstruiert werden, die durch rotierende Blen¬
den selbst die optisch durch das Auge wahrnehm¬
baren Strahlen abblendet und nur die unsicht¬
baren Strahlen ausstrahlt , sodaß also mit
größter Lichtintensität geendet, die Grenze abel
unsichtbargesperrt werden kann.

Mit diesem optischen Raumschutz, der sich die
neuesten Forschungender Physik des Lichtes zu
eigen macht, kann die Grenze nicht nur in ihrer
Breite und Länge, sondern auch nach größeren
Höhen hin geschützt werden. Die Erfindung ist
in Fachkreisen seit Jahren bekannt, wird aber
jetzt zum ersten Male öffentlich in Tätigkeit ge
setzt und so ausprobiert , daß sie jch>em Inter¬
essenten zugänglich ist. Selbstverständlichum-
dabei auch die Gegenwirkung zugleich mit aus-
probiert. Bisher war es immer : iglich,
älteren Apparaten deses Systems, durch das jv-
genannte Ueberblenden, die ultraroten Licht¬
strahlen, besonders aber den Alaumempfänger
unwirksam zu machen und dadurch im prak¬
tischen Falle dennoch die Grenze für die
Schmuggler zu öffnen. Das vollzog sich in der
Form, daß man einfach die Ssndelampe aus¬
findig machte und sie mit einer stärkeren Lampe,
etwa einem lichtstarkenAutoscheinwelfer, über¬
blendete. In dieser neuen Konstruktionhat aian
dem bereits Rechnunggetragen und durch Stei¬
gerung der Lichtfrequenz, ähnlich wie beim
Wechselstrom, diese Gegenwirkung ausgeglichen«

Es werden sicherlich noch längere Zeiten ver¬
gehen, ehe der Apparat so gebrauchsfertig
daß man damit alle Grenzen sichern kann, denn-
noch sind die praktischen Gegenwirkungen, die m
dem rein atmosphärischenWirken, in der Natur
selbst liegen, noch nicht erforscht. Sie werden b-
den ultraroten Strahlen der Grenzengenau !-
geheimnisvoll aber deutlich wirksam sein wie
heute bei den viel länaer durchforsten s " '
rungen der elektrischen Schwingungswellenvn
Radio.
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Aus dem SSdesrburgsr Laude.
Patentschau.

Landwirt ĉhaftliche Zentral - Genossenschaft
eEmbH ., Oldenburg : Herstellung von Alkatt-
phosphaten . Erteiltes Patent . — Firma s.
Heinen , Varel : Anlage zum Mischen von kör¬
nigen und faserigen Stoffen , z. V. Tabak . Er¬
teiltes Patent . - August Behrens , HalenhoM
i. Oldbg . : Hackmaschne für landwntschaftuche
Betriebe Gebrauchsmuster . — Walter Lemin,
Oldenburg : Mit einem Umsteuerhebel ver¬
sehenes Schloß für Selbstladewafsen . Gebrauchs¬
muster . — Wilhelm Schlotterbeck , Rüstringen:
Wassermotor . Gebrauchsmuster . — Dr .-Jng.
Erich Zill , Wilhelmshaven : Erdbohrer zur Her¬
stellung von waagerechten oder geneigten Boh¬
rungen . Angemeldetes Patent . — Die Parcnr-
schau wurde zusammengestellt vom Patentbüro
Johannes Koch in Berlin NO . 18, Große
Frankfurter Straße 59. Auskünfte dort bereit¬
willigst.

MedwestdeMHe
KuMÄM !.

Heidmühle . Versammlung der Ar¬
beitersamariter . Heute , Sonnabend,
abends 74)0 Uhr . findet im ' Friedrich -Ebert-
Heim die Monatsversammlung der Arbeiter¬
samariter statt . Als letzte Versammlung vor
der Reichstagswahl , mit äußerst wichtiger
Tagesordnung , muß sie von allen Mitgliedern
besucht werden . Der Beitrag für Oktober wird
vor der Versammlung gehoben.

Schweiburg . Fürsorge und Arbeits¬
verpflichtung.  In der Nr . 282 des „Volks¬
blattes " vom 3. Oktober war ein Artikel ent¬
halten unter Schweiburg mit der Ueberfchrift:
„Der neue Gemeindevorsteher kurbelt die Wirt¬
schaft an ." In diesem Artikel wurde gesagt,
daß ein wohlfahrtserwerbsloser Arbeiter namens
W . zur Arbeit zu einem Landwirt geschicktwor¬
den sei gegen Essen und einen Wochenlohn von
3 RM . Daran war die Frage geknüpft , wie die
Familie von einem solchen Wochenlohn leben
soll. Dazu wird uns von zuständiger Stelle ge¬
schrieben : „Der genannte W . bezieht seit
längerer Zeit bei der Gemeinde Wohlfahrts¬
unterstützung . Diese setzt sich wie folgt zu¬
sammen : 1. Jede Woche erhält W . einen
Warenschein im Betrage von 10 RM . und außer¬
dem jede Woche an Bargeld 5 RM ., ferner
wöchentlich 42 Pfund Brot . 2. Zur Weiter¬
fütterung ihres Schweines ist der Familie W.
200 Pfund Mehl zugewiesen . 3. Die Miete be¬
zahlt die Gemeinde ganz . 4. Für die Kinder
sind Holzschuhe beschafft , auch ist dem Unter¬
stützungsempfänger W . ein Fahrrad auf Kosten
der Gemeinde zur Verfügung gestellt . Nach den
fürsorgerechtlichen Bestimmungen sind sämtliche
Personen , die in Fürsorge stehen , auf Anforde¬
rung zur Leistung von Arbeit verpflichtet . Dem
W . ist Arbeit gegen Kost und eine wöchentliche
Entschädigung von 3 RM . zugesagt . Dom W . ist
dabei weiter bekanntgegeben , daß für seine
Familie die Unterstützung weiter von der Ge¬
meinde getragen werden solle . Lediglich durch
seine eigene Arbeit sollte die Last der Gemeinde
rn etwas erleichtert werden . Demzufolge war
die Zumutung an den Unterstützungsempfänger
W. durchaus gerechtfertigt ."

Neuenbu » . Gemetnderatssitzung.
Als erster Punkt stand die Feststellung
des Voranschlages  zur Beratung . Der
Voranschlag verzeichnet eine Einnahme von
68 4SI RM . und eine Ausgabe von 88 343 RM .,
so daß ein ungedeckter Fehlbetrag von 19 892
Reichsmark entsteht . Mit diesen Summen wurde
der Voranschlag als festgestellt beschlossen. We¬
gen des Modus der Hebung der Beiträge zur
Handwerkskammer  beschloß der Gemein¬
derat , bei der Staatsregierung Protest zu er¬
heben . — In zweiter Lesung wurde beschlossen,
einen Wegerdeplacken  dom Arbeiter Joh.
Qu . käuflich zu überlassen . — Eine Zins¬
burgschaft  in Höhe von 60 RM . für den
Arbeiter B . Schmidt wurde abgelehnt . — Eine
Rüstringer Firma bot die Einrichtung einer
täglich dreimaligen Autobusverbindung für die
Orte der Friesischen Wehde an und bat die Ge¬
meinde um Befürwortung . Der Gemeinderat
erklärte sich für die Einrichtung der Linie . Hier¬
bei wurde die schlechte Bahnverbindung nach hier
einer scharfen Kritik unterzogen . — ' Der Ge¬
sellschaft zur Rettung Schiffbrüchi¬
ger  wurden 25 RM . bewilligt . - Als Wahl¬
lokal für die Reichsxagswahl am 6. November
wurde das Urwaldhotel bestimmt . Hiermit war
Schluß der öffentlichen Sitzung . Der Gemeinde¬
rat verhandelte vertraulich weiter.

Augustfehn . Die Eiserne Front
rüstet zum Wahlkampf.  Am Donners-
taq nächster Woche findet abends 830 Uhr im
^Augustfehner Hof" , hier , die erste öffentliche
Wahlerversammlung der SPD . statt . Der Lei¬
tung der Eisernen Front ist es gelungen , für
diese Versammlung den Spitzenkandidaten der

Teebttsch-Lincoru predigt
M Berlin.

«Meine Wand!««- . . ." - Aufregung in der „Gemeinde«m
Suddtza . - vir v «lirei iniereMert«» .

Berliner Brief.
Chao Kung , der Jünger Buddhas , der Mann,

der erklärt hat , daß er aus dem Orient heim¬
kehrte , um Europa den buddhistischen Frieden zu
bringen . Lhao Kung , dieser tibetanische Mönch,
der einst Trebitsch -Lincoln hieß , der Englands
erbittertster Feind und der größte politische
Hochstapler aller Zeiten genannt wurde , Chao
Kung ist in Berlin . Es ist nicht weiter ver¬
wunderlich , daß diese Tatsache nicht nur bei
eifrigen Reportern . die berufsmäßig der Sen¬
sation nachjagen , mag sie heißen wie sie will,
große Aufregung hervorgerufen hat . Schließlich
muß ja ein Mensch , der auch im Zusammenhang
mit der politischen Vergangenheit Deutschlands
Beachtung verdient , das Interesse der großen
Öffentlichkeit in hohem Maße erwecken . Als
„Reichspressechef " Kapps bekleidete Trebitsch-
Lincoln — allerdings nur für sehr kurze Zeit —
ein wichtiges Amt in Deutschland , ein Inter¬
mezzo, das er zwischen seiner Tätigkeit als Be¬
rater chinesischer Marschälle in russischen Dien¬
sten und als „Helfer " des habsburgischen Kai¬
sers Karl einschob.

Bereits seine Ankunft in Europa löste eine
Sensation aus . Jetzt ist Trebitsch -Lincoln —
oder vielmehr : Chao Kung — nun in Berlin,
und er wird sogar im Rahmen eines Veisamm-
lungsabends der deutschen „Gemeinde um
Buddha " einen Vortrag „Meine Wandlung"
halten , einen Vortrag , in dem er in aller
Öffentlichkeit darüber berichten wird , wie es
kam, daß aus dem Abenteurer Trebitsch der
buddhistische Mönch Chao Kung wurde.

Die „Gemeinde um Buddha ".
Es versteht sich von selbst, daß auch die Ber¬

liner Buddhisten von der allgemeinen Erregung
angesteckt wurden . Schließlich ist es ja einer
von ihnen , um den es geht . Aber es wäre doch
falsch, anzunehmen , daß gerade innerhalb der
„Gemeinde um Buddha " die Aufregung am
größten ist. Der Sinn des Buddhismus ver¬
bietet ja seinen Anhängern , daß ein derart
äußerliches Ereignis sein besonderes Interesse

findet . Es ist deshalb auch nicht so, daß die
„Gemeind « um Buddha " sich den gerade durch¬
reisenden Chao Kung als eine besondere Attrak¬
tion verpflichtet hätte . Wie das Snkretariat
der Gemeinde hierzu mitteilt , erhält jeder
Buddhist der Welt , der es wünscht , auf istren
Abenden das Wort . So auch natürlich Chao
Kung.

„Wenn Trebitsch -Lincoln glaubt " , so erklärt
der Leiter der Berliner buddhistischen Gemeinde,
„daß es für seinen Weg als Mensch und
Buddhist förderlich ist, wenn er uns seine Wand¬
lung erzählt , so würden wir ja eine Sünde auf
uns laden , wenn wir ihm dies nicht gestatten
würden . Ich kann weder sagen , daß die Mei¬
nung , die im Laufe der Jahre über ihn in der
Welt entstanden ist, richtig ist oder falsch, noch
kann ich sagen , ob TrebiischLincolns eigens An¬
sicht über die mit ihm vorgegangene Wandlung,
über die er am Freitag zu uns sprechen wird,
richtig ist oder ob er sich über sich selbst täuscht.
Wie sollte mir auch ein Urteil hierüber zu¬
stehen ?"

. . . und das Polizeipräsidium.
Auch im roten Haus am Alexanderplatz be¬

faßt man sich mit den Meldungen über die An¬
wesenheit Trebitsch ' in Berlin . Die erste Er¬
hebung darüber , ob,der Mönch unter dem einen
oder dem anderen Namen ordnungsgemäß ber
der Polizei gemeldet ist, fiel freilich negativ
aus . Aber da ja an der Tatsache,auch bei der
Polizei kaum noch ein Zweifel besteht , beschäf¬
tigt man sich auch weiterhin , trotz des Fehlens
einer Anmeldung , mit der Person des großen
Abenteurers . Zunächst will man ihn ausfindig
machen , um ihn , für alle Fälle , polizeilich über¬
wachen zu lassen.

Im übrigen wird aber am Alexanderplatz
zur Zeit auch nachgeprüft , ob sich Trebltsch -Lin-
coln vielleicht in der Vergangenheit in Deutsch¬
land einer strafbaren Hanvlung schuldig gemacht
hat . Sollte dies zutreffen , so würde zunächst die
Festnahme des jetzigen buddhistischen Mönchs
vorgenommen werden . Und voraussichtlich würde
weiter die Ausweisung aus Deutschland folgen.

Sozialdemokratischen Partei im Wahlkreis
Weser -Ems , den Genossen Faust , Bremen , als
Redner zu gewinnen.

Augustfehn . Vücherspende.  Die August-
fehner Schule erhielt von den Erben des ver¬
storbenen Paul Stöß aus Bielefeld eine Reihe
Bücher , welche sehr zum Nutzen der Schule sind.
Diese Spende ist die dritte , welche unsere Schule
von der Familie Stotz erhalten hat.

Augustfehn . Zusammenstoß.  Bei der
Kurve an der Hauptstraße ereignete sich ein Zu¬
sammenstoß zwischen einem Auto und einem
Motorrade . In dem Augenblicks als der Motor¬
radfahrer aus der Mühlenstrage in die Haupt¬
straße fahren wollte , fuhr ein aus Richtung
Apen kommendes Auto vorbei und der Motor¬
radfahrer traf das Auto in die Flanke . Während
bei dem Motorraoe das Hinterrad stark beschä¬
digt wurde , wurde von dem Auto der Kotflügel
in Mitleidenschaft gezogen.

Apen . Freiwilliger Arbeitsdienst
der Gemeinde.  Die Gemeindeverwaltung
beabsichtigt , die jugendlichen Wohlfahrts-
erwerbslofen im freiwilligen Arbeitsdienst zn
beschäftigen . Es soll eine Kolonne von 20
Mann , zu der die Anmeldungen bereits vor¬
liegen , alsbald eingesetzt werden . In Frage
kommen Arbeiten an Zuggräben , Begradigun¬
gen von solchen und das Ausheben von Lösch,
kulen . Träger dieses freiwilligen Arbeits¬
dienstes ist die Gemeinde . Die Arbeitszeit ist
auf 42 Stunden wöchentlich festgesetzt, wofür die
jungen Leute eine Entschädigung von 10,80
Reichsmark erhalten sollen. Wenn man diese
Maßnahme der Gemeinde auch nicht gerade
freudig begrüßen kann , so bedeutet diese aber
doch für die Eltern eine Erleichterung ihrer
Notlage.

Cloppenburg . Ein Raubüberfall auf
einen Schüler.  In den Abendstunden
wurde hier auf einen Schüler ein Ueberfall ver¬
übt . Der Täter ging dicht neben dem Jungen
her mnd streute ihm plötzlich Pfeffer in die
Äugen , so daß der Schüler völlig geblendet war.
Der Räuber durchsuchte schnell die Taschen des
Ueberfallenen , fand aber nichts als die Taschen¬
uhr , die er mitnahm . Darauf flüchtete er . Die
Uhr ist später wiedergefunden worden . Da sie
nur geringen Wert Hane , hat der Täter sie wie¬
der sortgeworfen.

Leer . Kurzes Liebesglück.  Bei
einer nächtlichen Streife entdeckte die Polizei
in einem leerstehenden Marktwagen ein jun¬
ges Liebespaar . Es stellt « sich heraus , daß es
sich um einen Kellnerlehrling aus Schlesien
und eine Hausgehilfin aus Oldenburg handelt,
die beide ihren Eltern entflohen waren . Die
Ausreißer , beide sind 16 Jahre alt , wurden
festgenommen und werden nun nach ihrem kur¬
zen Liebesglück die Rückfahrt zu Muttern
wieder antreten müssen.

GchUavet und Müvtte.
Norddeutscher Lloyd , Bremen . D . „Aachen"

nach Nordam .-Golfh . 13. 10. ab Hamburg nach
Boston . D. „Adler " 13. 10. an London . D.
„Atta " heim !. 13. 10. an Mersin . D . „Alaya"
heimck 13. 10. an Piräus . D. „Albania " heimk.
12. 10. ab Cephalonia nach Oran . D. „Alba¬
tros " 13. 10. an Hüll . D. „Alimnia " nach Le¬
vante 12. 10. ab Dünkirchen nach Oran . D.
„Alk " nach Preston 13. 10. ab Stolpmünde . D.
D. „Aller" nach Ostasien 13. 10. an Hamburg.
D . „Alster " heimk . 12. 10. ab Port Said nach
Genua . D. „Amisia " nach Hamburg 13. 10. ab
London . D. „Arucas " heimk . 13. 10. Quessant
pass, nach Hamburg . D . „Athens " heimk . 13.
10. Quessant pass, nach Dünkirchen . D. „Avola"
heimk . 13. 10. an Gireson . D. „Bremen " nach
Neuyork 13. 10. Bishop Rock pass. D . „Bussard"
13. 10. an Rotterdam . D. „Butt " 13. 10. an
Danzig . D. „Coblenz " heimk . 13. 10. ab Dalny
nach Tientsin . D. „Dressel " nach Middles-
borough 13. 10. ab Antwerpen . D. „Elster"
nach London 13. 10. ab Hamburg . D . „Fink"
nach Libau 12. 10. ab Antwerpen . D . „Fri-
derun " nach Ostas .-Südsee 13. 10. ab Cebu nach
Bais . D . „Fulda " nach Ostasien 13. 10. ab
Penang nach Singapore . D. „Ganter " nach
Helstngfors 14. 10. Brunsbüttel pass. D. „Geier"
nach Raums 12. 10. ab Hangö . D . „General
von Steuben " nach Neuyork 13. 10. ab Bremer¬
haven . D. „Goslar " nach Ostasien 12. 10. Pe-
rim pass, nach Singapore . D. „Greif " nach Hüll
13. 10. ab Hamburg . D. „Havel " heimk . 14.
10. Quessant pass, nach London . D . „Jlmar"
nach Süd -Afrika 13. 10. ab Bremen nach Hoek
von Holland . D. „Isar " heimk. 12. 10. ab
Hongkong nach Saigon . D. „Lerche" nach Re¬
val 13. 10. Brunsbüttel pass. D. „Lumme " nach

Bremen 13. 10. ab Kotka . D . „Main " nach
Australien 13. 10. an Hamburg . D. „Meise"
nach Kings Lynn 12. 10. ab Hamburg . D.
„Optima " nach Bremen 13. 10. ab Raumo . D.
„Orla " nach Antwerpen 12. 10. ab Hamburg.
D. „Rabe " nach Hamburg 13. 10. ab Boston.
D. „Rio Bravo " nach Cuba -Mexiko 13. 10. ab
Bremerhaven nach Hamburg . D. „Saale " nach
Ostasien 12. 10. ab Schanghai nach Pokohama.
D . „S . Nevade " heimk. 13. 10. an Santos . D.
„Smyrna " nach Levante 13. 10. Gibraltar pass,
nach Oran . D . „Schwan " nach Bremen 12. 10.
ab London . D. „Specht " nach London 13. 10.
Holtenau pass. D. „Sperber " nach Königsberg
14. 10. Brunsbüttel pass. D . „Star " nach Ant¬
werpen 13. 10. ab Rotterdam . D . „Strauß
14. 10. an Helstngfors . D . „Taube " 13. 10. an
Rotterdam . D . „Vcmcouver " sHAL .) nach
Westk. Nordam . 13. 10. an Vancouver . D.
„Vegesack" nach Uleaborg 13. 10. ab Abo . D.
„Visurgis " nach Antwerpen 13. 10. ab Danzig.
D . „Wachtel " 13. 10. an Rouen . D . „Witell"
nach Nordam ., Westk. Nordam . 13. 10. an Erays
Habour . .

Deutsche Dampfschifsahrts -Gesellsch. „Hansa,
Bremen . D. „Argenfels " 13. 10. in Bremen.
D. „Eoldenfels " ausg . 13. 10. Gibraltar pass.
D . „Lahneck" 13. 10. von Hamburg nach San¬
tander . D . „Marienfels " ausg . 13. 10. von
Bombay . D. „Ranenfels " ausg . 13. 10.
Quessant pass. D. ..Sturmfels " heimk. 13. 10.
Perim pass. D . „Wachtfels " 14. 10. in Ham.
bürg.

Dampsschiffahrts -Gesellschaft „Neptun " , Bre¬
men . D. „Ajax " 13 10. von Denia nach Carta¬
gena . D. „Apollo " 13. 10. von Barcelona nach
San Carlos . MS . „Nessel" 13. 10. von Valen¬
cia nach Almeria . D. „Ceres " 13. 10. von
Danzig nach Bremen . D . „Delta " 13. 10.
Oueffänt pass, nach Bremen . D . „Helios " 13-
10. Quessant pass, nach Hüll . MS . „Kepler"
13. 10. von Bordeaux nach Gijon . D. „Nereus"
13. 10. von Stettin nach Rotterdam . D. „Per.
seus" 13- 10. Brunsbüttel pass, nach Stettin . D.
„Phaedra " 14. 10. Brunsbüttel pass, nach
Königsberg . D . „Priamus " 14. 10. in Bremen.
D. „Vesta " 13. 10. Quessant pass, nach Rotter¬
dam . D. „Victoria " 13. 10. von Riga nach
Memel.

Oldenburg -Portugiesische Dampfschiffs -Rhe-
derej , Hamburg . D. „Melilla " heimk. 12. 10.
in Casablanca . D . „Äug . Schnitze " 12. 10. von
Casablanca nach Hamburg . D. Oldenburg"
13. 10. von Tanger nach Larache . D. „Lisboa"
13. 10. von Stettin nach Danzig - D. „Las
Palmas " ausg . 13. 10. in Tanger . D- „Porto"
ausg . 13. 10. in Mogador . D . „Ceuta " ausg.
13. 10. in Lissabon . D . „Tanger " ausg . 13. 10.
Quessant pass. D. „Sevilla " ausg . 13. 10.
Quessant pass. D. „Palos " heimk . 14. 10.
Ouessant pass.

eiterrstnr.
Sozialdemokratischer Abreißkalender für

das Jahr 1933. Er bleibt nicht aus : er kommt
Jahr für Jahr , sobald die Tage kürzer , dis
Abende länger werden . Und unter den vielen
Tausenden , denen dieser Kalender unentbehrlich
geworden ist. sind sicher viele , die ihn nicht ein¬
fach an die Wand hängen , um Tag für . .Tag
ein Blättchen abzunehmen — nein , sie " Men .-,
auch wohl unter der Lampe , blättern in ihm.
der ja ein dickes Buch ist. und schöpfen Kraft
und Hoffnung daraus . Denn hier vereinen sich
zahlreiche Stimmen , um in Poesie und Prosa
die alten Ideale der Freiheit und des sozialisti¬
schen Klassenkampfes zu würdigen und in sckarf-
gefaßten Sentenzen ewige Wahrheiten zu kün¬
den. Wer aber Zahlen liebt , der findet sie
ebenfalls hier in der Form von Statistiken aus
den verschiedensten Gebieten . Ferner : alle Ge¬
werkschaften und Organisationen , die irgendwie
mit der Arbeiterbewegung zusammenhängen.
annähernd 100, geben hier in klaren Uebersich-
ten kurze Rechenschaft von sich. Selbstverständ¬
lich fehlen auch die historischen Daten nicht;
sie sind bis in die letzte Zeit ergänzt worden
und geben jedem Tag seine Erinnerungen.
Jedes Blatt trägt ein Bild , das sie vertieft oder
sonst eine interessante Note hat . Der Kalender
ist in Kupfertiefdruck hergestellt , und mit seiner
künstlerisch farbigen Rückwand bildet er ein
Schmuckstück für Stube und Büro . Die „Vor-
wärts "-Druckerei und Verlagsanstalt fBerlin
SW . 68) hat den Preis wieder aufs niedrigste
bemessen: für 1,75 NM . kann ihn jeder haben.
Bestellt , ehe es zu spät ist. Im vorigen Jahre
reichte die Auflage nicht aus . um alle befrie¬
digen zu können.

Höhere Kunst.
„So . lieber Schatz, jetzt möchte ich dir gern

etwas Vorspielen !"
Seufzend sinkt der Gatte in den Sessel.
Nachher die junge Frau : „Das war Sieg¬

frieds Tod '."
„Wenn er noch gelebt hat , sicher!" murmelt

der Gatte.
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klocdkrequeoLlitLe, 60 ndrig . m 0,05
Isolierter Lodnltdrnkt . w 0,08
Isoliersodlnnok . m 0,10
Dredkondeosntorsn . von 0,65  nn
Llookkoodensntoren . von 0,24  nn
ltetrdrosseln . 3,00
k K.-Vrasskormntoren. 3,30
Drosselspulen . 0,75
^nodsnbntterreo, 100  Volt. 4,90
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IadestüdtMe Umschau.
Ein Zechprellerbei Loheyde.

! Gestern mittag erschien im hiesigen Hotel
l Loheyde" ein Mann in mittleren Jahren , ver¬

langte im forschen Ton ein „vorzügliches
! Mittagessen  und ließ sich, wie selbjtver
! stündlich, eine Flasche Wein  dazu bringen.

Mit gutem Appetit sprach er den Spei en zu und
lobte den teuren Wein. Nachdem er sich gesärtlg.
hatte, winkte der Mann dem Oberkellner und
machte ihm unverfroren die Mitteilung, er habe
nicht einen Pfennig in der  Tasche.

' Man möge die Polizei rufen und ihn abführen
lassen. Dem ob dieses Streiches verblüfften
„Ober" blieb nichts anderes übrig, ' a den Che;
des Hauses zu benachrichtigen und dieser lieferte
den tatsächlich mittellosen Zechprellerdann auch
der Polizei aus. Hier stellte es sich heraus, »aß
man es mit einem aus Mitteldeut^ land stam¬
menden Hausiererzu tun hatte, der bereits seit
zwei Tagen in der Rüstringer Herberge wohnte.
Der geringe Verdienst und das kalte Wetter
hatten ihn Veranlassung gegeben, sich auf die
geschilderteWeise um Winterquartier in der
„Staatspension" zu bemühen.

^ Reichsmarine und Marineschule.
Das Marinestationskommando sieht sich zu

der Erklärung veranlaßt, daß die von nationa¬
ler Seite hier mit dem Lotsenschoner„Wan¬
gerooge" aufgemachte„Norddeutsche Ma¬
rineschule ". seemännische Lehr- und Sport¬
anstalt F. V. Wilhelmshaven" ein Prioat-
nnternehmen  ist . das in keiner Verbin¬
dung zu der Reichsmarine steht und von dieser
nicht unterstütztwird. Anwärter für die Reicks-
marine, die die Norddeutsche MarineschuleWil¬
helmshaven besucht haben, genießen keinen
Porzug bei der Einstellung in die
Reichsmarine.

Der heutige Wochenmarkt.
Nach dem unaufhörlichen Regen in der ver¬

gangenen Nacht war kaum anzunehmen, daß
viele Händler erscheinenwürden; doch war der
Markt gut besetzt. Als Durchschnittspreise wur¬
den festgestellt: Blumenkohl Kopf 25 bis 40 Pf,
Kartoffeln zehn Pfund 20 bis 40 Pf ., Steck¬
rüben 3 bis 4 Pf ., Rosenkohl 25 Pf ., Rotkohl

-4 bis 6 Pf ., Weißkohl 3 bis 5 Pf ., Wurzeln
5 Pf., Spinat 20 Pf ., Erbsen 20 Pf ., weiße
Bohnen 30 Pf., grüne Bohnen 25 Pf ., Zwiebeln
10 bis 12 Pf., Pfifferlinge 50 bis 60 Pf ., Ein¬
machegurken 10 bis 15 Pf ., Kürbis 4 Pf ., Rote

-g Beeten 10 Pf .. Feldsalat 80 Pf .. Kohlrabi das
(Bund 20 Pf., grüner Salat 10 Pf , Sellerie

15 bis 20 Pf ., Tomaten 15 bis 25 Pf ., Bananen
, 30 bis 35 Pf ., Weintrauben 35 bis 45 Pf .,

Pfirsiche 45 Pf ., Rhabarber 10 Pf ., Krons¬
beeren 20 Pf ., zehn Pfund 1,40 RM .. Pflaumen
20 bis 25 Pf. das Pfund. Der Durchschnitts¬
preis für Hühnereier ist 10 Pf . das Stück. Der
Butterpreis schwankte zwischen 1,15 und
1,35 RM. Auch Geflügel und Wild sah man.
Es kostete das Pfund geschlachtetes Huhn 60 bis
65.Pst, Kaninchen 75 Pf ., Enten 80 Pf ., eine
Wild» , ».s 3 RM., Wildenten Stück 1,40 bis
1,50 NM„ Rebhühner 80 Pf . bis 1 RM .. Fa¬
sanen - bis 2,50 RM . Die Fleischpreise
betrugen: Rindfleisch65 bis 95 Pf ., Schweine¬
fleisch 60 bis 90 RM , Kalbfleisch 70 Pf . bis
1,10 RM.. Hammelfleisch60 bis 85 Pf . Für
Fische bezahlte man: Schollen 20 bis 35 Pf .,

> Makrelen 30 Vf.. Schellfisch 35 bis 50 Pf .,
Heringe 20 Pf .̂ otbarsch40 bis 45 Pf ., Kar¬
bonade 50 Pf Filet 50 bis 60 Pf ., Knurrhahn
25 Pf., Weserstinte 25 Pf.

Personenstandslisten abgeben!
mit der Durchführung der Perfonen-Die mit der Durchführung der Perfo

flandsaufnahmebeauftragten Zähler haben in
manchen Fällen die ausgetragenen Haushal-
tungslisten trotz mehrfacher Versuche nicht
wieder erlangen können. Alle diejenigen Haus¬
haltungsvorstände, die die Listen noch in Besitz
- "den. müssen diese ungesäumt im Meldeamt
>im Rathaus abgeben, wenn sie sich Weiterun¬
gen ersparen wollen. Ebenfalls wollen sich dort
alle diejenigen Haushaltungsvorstände schnell,
stens melden, denen eine Haushaltungsliste
mcht zugestellt worden ist.

Erkannt und durchschaut.
Versprechen und Hallen bei den Nazis.

In Weimar  ist der bisherige Geschäfts¬
führer der agrarpolitischen Abteilung der
Nationalsozialisten im Gau Thüringen, Dr.
Ennker,  aus der Nationalsozialistischen
Partei ausgetreten. Ennker hatte u. a. die
verantwortliche Schriftleitung der Beilage
„Der Landwirt" des in Weimar erscheinenden
„Nationalsozialisten".

Der Austritt erfolgte, wie Ennker in dem
Weimarer deutschnationalen Blatt ausführlich
schildert, wegen der Demagogie der Nazipartei.
Vor ihrem Regierungsantritt haben die
Nationalsozialisten das von der früheren
Regierung erlassene Milchgesetz scharf bekämpft.
Jetzt sitzen sie in der Regierung, aber sie

denken gar nicht daran, ihre Versprechungen
wahr zu machen. Als sich Ennker dieser Tage
in einer öffentlichen Versammlung gegen die
Nazi-Demagogie wandte, indem er die Auf¬
hebung des Gesetzes forderte, antwortete der
Nazi-Volksbildungsminister mit seiner Amts¬
enthebung.  Ennker schreibt darüber wört¬
lich: „Ich mußte noch am gleichen Tage die
Akten abgeben und auch das Zimmer räumen.
Der Geschäftsführerder Nazi-Gauleitung ' wollte
mir nicht einmal Zeit lassen, meine eigenen
Schriften und Sachen herauszunehmen. Ich
mußte ihn erst auf den nationalsozialistischen
Grundsatz der Achtung vor dem Eigentum auf¬
merksam machen."

Von der Reichsmarine.
Die 4. Torpedobootshalbslottille mit den

Booten „Albatros", „Möwe", „Falke" und
„Kondor" kehrte gestern aus der Helgoländer
Bucht in den Hafen zurück und machte am Süd-
westkai fest. — Versetztsind der Marinestabs¬
ingenieur Jewinski vom Sperrdepot Wilhelms¬
haven mit dem 1. November d. I . nach Swine¬
münde als Leiter der dortigen Sperrdepots¬
zweigstelle, Marineoberingenieur Neid vom
Sperrdepot Erauerort mit dem 1. November
von Bützfleth nach Cuxhaven als Leiter des
Sperrwaffenbetriebesdes Marineartilleriedepots
Cuxhaven. — Die Impfung der in diesem Jahre
geborenen Soldatenkinder des Standortes Wil¬
helmshaven findet am Dienstag, dem 18. Ok¬
tober, von 14 bis 15 Uhr im Sprechzimmerdes
Soldatenfamilienarztes im Verwaltungsgebäude
des Marinelazaretts , Kaiserstraße 45, statt.
Nachschau am 25. Oktober um dieselbe Zeit.
Theaterausfiihrung und Konzert für die Not¬

gemeinschaft.
Als erste der Organisationen hat sich in

diesem Winterhalbjahr die neugegründete
NiederdeutscheBühne in den Dienst der All¬
gemeinheit gestellt. Sie wird am Sonnabend,
dem 22. d. M , zugunsten der Notgemeinschaft
der Jadestädte und am Dienstag, dem 25. d. M,
ugunsten der Vereinigung für soziale Fürsorge

oie dreiaktige Komödie „Stratenmusik" in den
„Centralhallen" zur Aufführung bringen. Die
Einführungs- und Zwischenaktsmusikhat in
dankenswerter Weise die Kapelle der 2. Matr .-
Artillerie-Abteilung unter Leitung des Ober¬
musikmeistersWelg« übernommen. Der Ein¬
trittspreis ist auf 50 Pf . festgesetzt. Aus der
Anzeige dieses Blattes ist zu ersehen, wo die
Programme, die zum Eintritt berechtigen, zu
haben sind. Auch die Sammler der Notgemein-
schaft, die von Haus zu Haus gehen, haben
Programme zum Verkauf bei sich. Die Ver.
anstalter der beiden Wohltätigkeitsabende
hoffen, einem großen Bevölkerungskreis etwas
Gutes zu bieten, vor allem aber den genannten
gemeinnützigen Einrichtungen durch einen nam¬
haften Ueberschuß einen guten Dienst zu er¬
weisen. Jedes umgesetzte Programm bedeutet
die Unterstützung einer bedürftigen Familie
durch ein kräftiges Mittagessen.

Vom Hafen.
Einaelaufen ist heute vormittag Motorschiff

„Liselotte" von Hamburg mit Stückgut. Lotsen¬
dampfer „Rüstringen" ist heute morgen von der
Elbe und Seezeichenfahrzeug„Schillig" mit
Prahm von See zurückgekehrt. Ausgelaufen ist
gestern nachmittag der Midgardschlepper„Mid¬
gard 3" mit einem Wohnschiff in Schlepp nach
iönnebeck an der Weser.

Iadeftä- Mche FilnMau.
r. Kammer-Lichtspiele. Der Hauptfilm des

,estriaen Programms war der auf der bisher
unbekannten Südsee-Jnsel Bora-Bora gedrehte
Tonfilm „Tabu ". Darsteller sind nur die Ur¬
einwohner der Insel selbst. Das Motiv ist ein
religiöess. Ein hübsches Mädel, das heimlich
liebt, wird plötzlich vom Häuptling einer Nach¬
barinsel zur höchsten Priesterin erwählt. Sie
wird dadurch nach den Gesetzen tabu, d. h. kein

Mann darf sie bei Todesstrafe mehr berühren.
Nachts vor der Abreise glückt es ihrem Gelieb¬
ten, sie vom Schiff zu rauben. Sie fahren zu
einer Insel, wo es kein Tabu gibt. Man spürt
das Paar jedoch auf und zwingt das Mädel zu-
rllckzukehren. Der Geliebte findet bei dem Ver¬
such, sie nochmals zu rauben, den Tod in den
Wellen. — Der zweite Film „Die nackte
Wahrheit"  mit Jenny Jugo und Oskar
Karlweiß ist ein recht lustiger Film, dessen Ton¬
wiedergabe manchmal jedoch nicht einwandfrei
war. Die „Tönende Wochenschau" brachte das
Aktuelleder letzten Woche.

Antonsluft. Wiedersehens feie  r. Mor¬
gen abend wird auf vielseitigen Wunsch der
verheirateten jungen Paare und derjenigen, die
sich noch finden wollen, eine Wiedersehensfeier
veranstaltet. Anfang 8 Uhr. Verstärkte Kapelle.

Schiffahrt uni Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer-Verkehr. Heute

zum Markt gewesen: „Leipzig". Kapt. Roßkamp,
von der Nordsee in Geestemünde: „Eleiwitz"
Kapt. Klieme. von der Nordsee in Altona:
„Ernst Kühling". Kapt. Herpig. von der Nord¬
see in Geestemünde: „Stuttgart ". Kapt. Struck¬
mann, von der Nordsee in Pmuiden. Abfahrt
heute: „Stuttgart ", Kapt. Struckmann, von
Pmuiden nach der Nordsee: „Gleiwitz". Kapt.
Klieme. von Altona nach der Nordsee: „Bür¬
germeister Smidt". Kapt. Westermann, voix
Nordenham nach der Nordsee: „Nürnberg".
Kapt. Lucht, von Nordenham nach der Nordsee;
„Hannover". Kapt. Lüdtke. von Nordenham
nach der Nordsee; „Hanswrit". Kapt. Buß. von
Nordenham nach der Nordsee: „Dresden", Kapt.
Schröder, von Nordenham nach Island ; „Dr.
A. Struve ", Kapt. Woschnack, von Nordenham
nach Island.
Aus dem Oldenburger Laude.

Einstellung von Arbeitern bei der Reichs-
bahndirektkonOldenburg?

Dem Vernehmen nach wird von der Reichs¬
bahndirektion Oldenburg eine Einstellung von
70 Arbeitern vorgenommen, die dringende Ar¬
beiten an den Gleiskörpern usw. in und um
Stadt Oldenburg erledigen sollen.
319 600 Tonnen Spätknrtosfeln in Oldenburg.

Die Ernteschätzungenfür die Hackfruchternte
von Anfang Oktober rechnen für das Reich mit
einer Spätkartoffelernte von 42,5 Millionen
Tonnen bei einem Durchschnittsertragvon 166
Doppelzentner. Für den Freistaat Oldenburg
rechnet man auf einen Gesamtertrag von 319 000
Tonnen bei einer Gesamtanbauflächevor rund
16 8000 Hektar, was einem Hektarertrag von 190
Doppelzentner gleichkommt.

llaziS überfallen
Veutschnalianale.

In Köslin  wurde am Freitag auf den
Chefredakteur der deutschnationalen „Kösliner
Zeitung" Marwede ein lleberfall von Nattonal-

fozialisten verübt. Der Nazi-Kreisleiter Bin»
der drang mit zwei Nazis in die Redaktions¬
räume des deutschnationalen Blattes ein und
schlug auf den deutschnationalenChefredakteur
derart ein, daß Marwede mehrere stark blutende
Gesichtsverletzungendavontrug, die zum Teil
genäht werden mußten. Ferner wurde die Brille
und die Uhr des Ueberfallenen zertrümmert.
Mit Hilfe des herbeigerufenen Lokalredakteurs,
dem ebenfalls die Brille zerschlagen wurde, ge¬
lang es Marwede schließlich, die Nazis an me
frische Luft zu befördern.

Nachmittags fand dieser Ueberfall vor dem
Kösliner Schnellgerichtbereits seine gerichtliche
Sühne. Der Nazi-Kreisleiter Binder wurde
wegen seiner „Heldentat" zu einem Monat
Gefängnis verurteilt . Zu seiner Verteidigung
führte er an, daß Marwede einen Artikel des
nationalen Jugend-Pressedienstes veröffentlicht
habe, in dem die Vorkommnisse auf dem Pots¬
damer Reichsjugendtreffen der Hitler-Jugend
kritisch beleuchtet wurden.

Neues Sondergerichtsurteil.
(Berlin,  15 . Oktober. Radiodienst .)

Ein Berliner Sondergericht verurteilte gestern
zwei Anhänger der Eisernen Front,  die
angeklagt waren, im August in Börnicke, einen
Zusammenstoßmit Nationalsozialisten herber-
gesührt zu haben, zu zwei Jahren bzw. andert¬
halb Jahren Gefängnis.  Zwei wertere An¬
geklagte, Mitglieder des Arbeiter-Radfahrer,
vundes „Solidarität ", erhielten je sechs Monate
Gefängnis, während ein hauptbeteiligter SA.-
Mann mit drei Monaten davonkam.

Der Staatsgerichtshof tagt weiter und die
periodischen Erörterungen plätschern in ein¬
töniger Gemütlichkeit dahin, als ob es mcht
einen 20. Juli und eine Papen-Nede in Mün¬
chen gegeben hätte. Man svricht vergeblich
viel, um von dem Kern der Dinoe abzulenken
und in Vergessenheitgeraten zu lassen.

gadeitädtllche
Vaeteimweleaenbelten.

Distrikt Bant . Am Donnerstag, dem 20. Ok¬
tober, abends 8 Uhr, findet im Gewerk¬
schaftshaus (oberer Saal ) eine Distriktsver¬
sammlung statt. Tagesordnung: 1. Vortrag
des Genossen Neue  über : „Sozialismus die
einzige Rettung"; 2. Parteiangelegenheiten:
3. Verschiedenes. Zahlreicher Besuch aller
Genossinnen und Genossen wird erwartet.

Distrikt Heppens. Am Donnerstag, dem 20. Ok¬
tober, abends 8 Uhr, findet im „Heinrichs¬
hof" eine Distriktsversammlung statt.
Tagesordnung: 1. Vortrag des Genossen
Iochmann  über „Die Wirtschaftskriseund
Staatskrise" ; 2. Parteiangelegenheiten:
3. Verschiedenes. Zahlreicher Besuch aller
Genossinnenund Genossenwird erwartet.

. -

. ':M>> -

Eiserne Front . Auf die große Wahlversamm¬
lung der SozialdemokratischenPartei am
Montag in den „Centralhallen" werden auch
an dieser Stelle die Anhänger der Eisernen
Front hingewiesenund allgemein zum Besuch
aufgeforde'rt!

GewerMaftlither
_Vevsmnmkmgskalender.

Deutscher Bekleidungsarbeiter - Verband. Mon¬
tag, 17. Oktober, abends 8 Uhr, Mitglieder¬
versammlung im Eewerkschaftshaus.

Die Ortsverwaltung.
Für die Schriftleitung verantwortlich: Rein¬
hard Nieter.  Rüstringen . — Druck und

Verlag Paul Hug  L Co. Rüstringen
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Einige redegewandte
arbeilsiie , ige
Amen«Ser Samen
zum Besuch von Privat-
kundichafl sür den Welt¬
schlager >932 bei hoher
Verdienstmöglichkeitsoi.
gesucht. Unabhängige
Personen die auch nach
auswärts gehen » schon
Privatkunden besucht
haben, werben bevor¬
zugt Meldungen Mon¬
tag 18 Uhr Restaurant
.Bürgerhetm ' . Ecke
Börsen- u Mitscherlich-
ttratze bei Bernhard.

«bWll-SeilMSeit

WDM
Sämtliche zum Haus¬

halt der verstorbenen
Witwe Jausten  in
Schaardeich 109 ge¬
hörenden

IlllirWiWS-
werde ich im Aufträge
der Erben am

Mittwoch»
dem 19. Ottvr. d. I .,

nachm. 2 Uhr,
an Ort u Stelle öffentl.
meistbietend gegen Bar¬
zahlung bzw größere
Gegenstände an sichere
Käufer gegen 3monai
Zahlungsfrist verknusen

^nlrt . Svlmsr «,
Sande.

kI0d«I!
Die neuesten und apar¬

testen Modell ; in

SpekerillMlii
Mnriiniiierii
5ä!lskriii,iMi>
Men

so AWM
weit unter Ladenpreis

nur bei

' . s
Ulmenstr . 1b.

Ecke Bitlowstraße.
Ml Kein Laden. IM

L * .SS . SSI

«s vr

Empfehle
prima. Winterweitzkohl

zum Einmachen,
per Zentner 2,50 Mark.
Auf Wunsch frei Haus.

Hans Hoppmann,
Rundum1, bei Schaar.

Bekannt, reell u. billig

ÜM MMllSNI
von der Gans gerupft,
m.Daunen.
doppelt ge¬
waschen u.
ger inigt L
Pfd 2,00^is
beste Qual.
3,— Halbdaun . 4,00-/t
^/.-Daunen 5,—. 6.—
ta Volldaun .8 —, 9,—
Gerissene Federn mit
Daunen 3.25 u. 4,25 -F,
sehr zart u .weich 5,25-F,
In650 -/L. Versand per
Nachnahme. ab bPsund
portofrei . Garantie für
reelle, staubfreie Ware.
Nehme Nichtgefallendes
zurück. FrauA .Wrodrich
Gänsemast., Reutrebbin
89 lOderbru ch, _
Versenkbare Rundschisf-

Nähmaschine,
Holzgestell, vor- u. rück¬
wärts nähend, Vers.

Transporteur
äußerst billig!
Teilzahlung gestattet,
kostenloser Unterricht.

A Mennebäck Vertr , d
D.-Niihmaichinen,VAG
Wilhelmshav. Str . 53.
Metallbett (fast neu)

mit Ausl, billig zu ver¬
lausen. — Mitscherlich¬
straße 1, 2. Et. links.
Schwarz. Maßiiberzieh.
mit Samtkrag ., Er . 50,
säst neu,, ein Grammo¬
phon (Eiche) mit Platt,
zu verkauf. Bismarck-
straße. 179, 1, Kt, links.

Ml -gM « lll!
Glasschleiferei
Spicgelbelegerei

preiswert und gut.
13. IlQllrrrk,

Roonstraße 139

Junge Kanarienhähn «,
Stück 4 und 5 Mk., zu
verk. Schmidtstratze 9,

1. Etage links.

Wachs. SUMM
zu verkaufen. Off. u.
V. 3084 a d. Exv. d. Bl

Lautsprecher
billig zu verkaufen.
Fritz-Reuter -Str . 52,1 r.

MH. Mmaschine
zu verlausen . Post,
Fortifikationsstr 20.

Eine Zuchtsau sow. süns
Legeenten zu verlausen.
Friedrich Schürmann,

Hooksiel 19.

Ferkel
zu verlausen. H. Mohr,

Sillenstede.

Gute Geige mit Kasten
u. Bogen zu verlausen.

Karl Kirchner,
Bremer Straße 22.

Gut. grauer Sportanzug
sür 17—20jähr. billig zu
verkaufen. Zu erst, in
der Expedition d, B.

Sofa
fast neu, zu verkaufen.
Mühlenstr . 12. 1. Et . l.

MSSMmi üs s .V.
Leeres Äimmer I S (OkkLrivrskastirv)

Guterh . Garderobe sür
11—12j. Knaben sowie
Stabil - Baukasten z. k.
qes. Off. mit Preis u.
V. 3129 an die Exped.

zu mieten gesucht. Off.
unt . V. 3095 an die Ex¬
pedition dieses Blattes.

lävoo unterhaltende und belehrende Bücher,
Benutzungszeitea « . Lesegebührensind durch
Aushana in der Bücherei bekannt gemacht

I 4ll MM !»I
«re-ttsNen Gl« I>»««

V F» MW« b»>

Dreiräum . Wohnung
gegen gleiche zu ver¬
tauschen. Off. unt . V.
3097 an die Exp. d. Bl.

2 Bettstellen mit Pat -
Matr . mit od. ohne Aus-
legekiff. zu kauf, gesucht.
Offerten unter B. 3127
an die Exped. d. Bl.
Kleiderschrankbis 1,35m
breit, event. m. Wäsche-
abteilg., zu kaufen ges.
Offerten unter B. 3126
an die Exped. d. Bl.

14« « Mk.
aus 1. Hypothek gesucht.
Off u. V. 3085 a. d. Exp.

>I. üankt man seit iLkrreimten MM
lllll ^bins pkslks preiswerta,gal

WH SeiZüiMttMM i!
Leks lüvtLer Wex uaä LörseiiitrLLs

Wer verkauft ein kl. be¬
ziehst Einfamilienhaus
bei gut. Anzahlg.? An¬
gebote u. V. 3096 an die
Expedition d. Bl.

Lauten-, Gitarren -,
Mandolinen - Unterricht
Semrau , Peterstraße 56,

parterre rechts.
An eigener Garderobe

k. Schneid, erl. werden.
Pelze werden billig um¬
gearbeitet. Peterstr . 56,
parterre rechts.

MeuiirrWer' ^
kMiWM-.WA-MiebskrMeMe

Es ist in jedem Falle zuerst zu versuchen, den
gewählten Kassenarzt zu bekommen. Erst wenn
dieser nicht zu erreichen ist sind folgende wach¬
habende Aerzte in Anspruch zu nehmen:

Or. weck. Daniels , Eökerstraße 21.
Or. weck. Gellhaus . Wilhelmshavener Str . 73

uni, MWienst.
Bis 16 Oktober, morgens

Adler - Apotheke.  Bismarckstraße 79.
Vom 17. bis 23. Oktober morgens

Einhorn,Apotheke,  Kieler Stratze

Möbliertes Zimmer
zu Perm., evtl. m. Kost.
Siebethsburger Str . 10a,

1. Etage links.
Stube und Schlafstube,
event. m. Küchenben., in
ruhig. Hause zu verm.
Offerten unter V. 3125
an die Exped. d. Bl.
2 Zimmer mit Küchen¬
benutzung, mit od. ohne
Möbel, zu verm. Off.
u. V. 3121 an die Exp.

Unbedingt zuverlässig
repariert jede

ULi-
zu w >r t >, ch wliden
Preisen

Ltriiir,
Uhrmacher,

Wilhelmshav . Str . 10.
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zeugen für Qualität
u. Preiswürdigkeit.

?N. 8gll8ll6l , Wilhelmshavener Straße 88.
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kivgvIVHSIHIH
Das griissts 8psüisllu»!8 fiit sserrm-Kieichv

Riiftviircre n.

Die Stimmlisten für die Neuwahl des Reichs¬
tages liegen von Sonntag , den 16. d. M., bis
einschließlich Sonntag , den 23. d. M., Werktags
während der Dienststunden vorm. 8 bis 1 Uhr,
am Dienstag und Donnerstag auch nachmittags
von 5.30 bis 7.30 Uhr und an den beiden Sonn¬
tagen vormittags von 10 bis 12 Uhr zur Einsicht
im Einwohner -Meldeamt im Rathaus aus.

Wer die Stimmliste sür unrichtig oder un¬
vollständig hält , kann dies bis zum Ablaus der
Auslegungssrist mündlich oder schriftlich im
Einwohner - Meldeamt anzeigen. Soweit die
kundig ist, hat er für sie Beweismittel beizu-
Richtigkeit seiner Behauptungen nicht offen¬
bringen.

Den Wahlberechtigten werden in diesen Tagen
neue Benachrichtigungen über ihre Eintragungen
in die Stimmliste zugestellt. Wer bis einschließ¬
lich Mittwoch, den 19. Oktober, eine Benach¬
richtigung nicht erhalten hat, wolle sie bis zum
Ablauf der obengenannten Einspruchsfrist im
Einwohner -Meldsamt abfordern bzw. die Stimm¬
listen einseh en.

Rüst ringen,  den 14. Oktober 1932.
Stadtmagistrat. Kleine.

Kirchliche Nachricht«.
EMgeWe KWellgemeiM Hemns.

Sonntag , den 16- Oktober : 9 Uhr Konfirmanden^
lehre. — lO Uhr : Gottesdienst Pastor Jser . —
1115 Uhr : Kindergottesdienst

Montag , den 17. Oktober : 6 Uhr Jungschar des
Jugendbundes . 8 Uhr : Jugendbund.

Dienstag , den 18 Oktober : 8 Uhr Jungmäd¬
chenbund.

Mittwoch, 8 Uhr : Vibelstunde.
Donnerstag 4 Uhr : Jungschar des Jungmädchen¬

bundes.

Evm.-Wer. MAmmeNe Reuende.
Sonntag . 16 Oktober : 9 Uhr Kinderlehre . Pastor

Heger. — 10 Uhr : Gottesdienst . Pastor Nürn¬
berger. —3 Uhr : Gottesdienst in der 'Schule zu
Neüengroden AnschließendTaufe Pastor Bam¬
berg er.

Mittwoch, den 19. Oktober : 8 Uhr Bibelstunde.
Pastor Bamberger.

rVN l >eliirsht » veir.

Oöffentliche Steuermahnung.
Diejenigen Pflichtigen, welche der öffentlichen

Zahlungsaufforderung ungeachtet, sür Oktober
1932 die Grundvermögens - und Hausztnssteuer,
dazu gemeindliche Zuschläge, Berufsschulbeitrag
sür Oktober 1932/März 1933 und Hundesteuer
für das 2. Halbjahr 1932 nicht beglichen und
Stundung nicht erhalten haben, werden hier¬
durch aufgefordert , diese zur Abwehr der
Zwangsvollstreckung nunmehr spätestens bis
zum 20. d. M. hierher zu zahlen.

Neben Gebühren sind bei den Grundsteuern
außerdem noch für jeden angesangenen
halben Monat die gesetzlich verordneten Verzugs¬
zuschläge von 1 v. H. des Rückstandes zu ent¬
richten.

Wilhelmshaven , den 15. Oktober 1932.
Kämmcreikasseals Vollstreckungsbehörde.

Bekanntmachung.
Auf Grund des Gesetzesbetr. die Beschulung

blinder und taubstummer Kinder werden die
Eltern von blinden und taubstummen Kindern,
die das 4. Lebensjahr zurückgelegt haben, auf-
gcfordert, diese in Zimmer 3 des Rathauses bis
zum 29. Oktober d I . anzumelden.

Es wird noch besonders darauf hingewiesen,
daß auch die .Kinder anzumelden sind, sür die
eine Schulpflicht infolge ihrer Bildungsunfähig¬
keit oder aus dem Grunde, weil die Eltern selbst
für den Unterricht sorgen wollen, nicht festzu¬
stellen ist.

Wilhelmshaven , den 15. Oktober 1932.
Der Magistrat. Balfanz.

I.KMc» li Ulk
vorzüglichesHautpflege-
mittel . seit Jahren glän¬

zend bewährt bei

fleckte, Mee,
Ausschlag Krätze Hä¬
morrhoiden , Beinschäd..

Wundsein usw.
Stern -Drog P . Herms,

Gökerstr 89.
Rathaus -Drog E. Keil.

W'havener Str . 82
Centra l-Drog W.Bruch-

Hausen, W'hapener
Straße 30.

Drog. Peter Jenaiches
Eökerstraße 71

von v . Lolrelv.
Polierkurse und Vor¬

bereitung a. d. Meister¬
prüfung. Progr. frei.

Köpperbörnsr 8trake 7
Vslekon 1402.

VeinpILttere!
l.MkV. lt. LliMg.
Nitseksriiekstralle 25,

Del. 1583. Del. 1583.

Ich suche einen Mit¬
spieler für ein Achtel-
Los der Preuß. Klassen¬
lotterie und bitte um
Adresse zum Postfach 24,
Postamt II , W'haven.

Wo laß ich mein

anserligen
u. reparieren ? Nur bei

kiMins.
Spezialwerkstatt

für Jnstrumenlenbau
Börsenstr . 66

ll- SSi
um! erupkeblt weiter

llis'
VMbllvIiIlgiiÜlliliL
IVIIIielmsNnven

«es » eimatve »einr » ürtAingon

Virr 8onn »Ibe» «I, Ilern 22. Oltloder,
Lngnnsten

ller diotgsmsinsedakt 6er 3alles tackte,
uni OlenotnL , ckvm2S. Oktober,

LUgnnsten
ller Vereinigung kür soziale Kürsorgs

Io» ikNenterannI „OentralldrsIIen ",
küstringen , Ketsrstr . 82

5ts <rteaauirttr
Knmmslli io 3 Optög »on kaut Lebursek

unter Nitwirknog
ller Kapelle ller II Natr .-Litilleris Ldtlg.

(I-situllg Obsrmllsikmeistsr tVelge).
Anfang8 llkr . Kiollsrdaben ksioea Zutritt

vor Ltotrltlapr «!« dsIrLZt SV I I.
krograwme , llie rum Kintritt bsreeotigeo,
sioll Lu baden : Uauebsabergsrs kuobblllg .,
tVilkelmsbaveoer 8tr . 23; Volkskuekklllg .,
Narktstr 46; Kusses Nusikalieubaullluog,
Viktoriastr . 2; Kösters Kokreibnmrsablllg .,
Oökerstr . 86, null an ller L.I»eo >IIr»88« .

W . Ilsiolrvo

iebetkrbiirger«ol!
Die bsbagliebs Kaststätte;
Die Kioksbr beim Lpamergung Luw
8ta.lltpa.rk. 8o1ills kreise
SonitMgIverellrMakirtaiir
Doppel - Kegelbab n, Klubräume kür
Vereins- u. KamilienverLnstaltungen

jeglivder ärt

Rüstringen . Fortifikationsstratze 115.
Auf dem Wege nach Rüster siel gelegen, angenehmer

Aufenthalt.
Feilen Sonntag: AM . Tanzkränzchen!

Ansang 6 Uhr . Flotte Musik
Halte meinen Saal und meine Klubzimmer den

verehrlichen Vereinen zur Verfügung.
Louis Sandmeyer je.

renoviert . Bismarckstr , Ecke
Grenzstr Inh C. Oltens

Sonntags , 4 Uhr nachm, und 8 Uhr abensd r

V»oSe » p »ek rilmi
1. Preis : 1 ger. Schinken. Einsatz 2,00 Mk

Es laden ergebenstein Carl Ottens und Frau.

Willig! Mersilili!
Sonntag , 3 Uhr nachm., lausttu den Centralhallen

der Märchenfilm

Xsl » Slo ^ vk
2BElme vom Kater Felix.

Skntottt nnv 20 Pfennig.
Li ' sttsoriäsi ' Lski ' lSirr
»IN 22 . ONtobvr , IS 17Irr, >!a«Ir

»smdi »Wg > 10 KV1,
R-üvtrt'Ll>rt. am 24 Oktober , um 13 Ilkr

23 . Oktodvr , s VIsr, navlr
(ksimorllt)S» PI,

Xdiubit : lleveri . kok, Uatb. Kartso lla
selbst u. belkr . rVIlrvrts, Lutnbusbetriok,
Keuossoosvds.ktsstra.öe 71 Vslekou 1436

FreieCr - e
„Arbciterleben", „Wir wollenbauen" u. 3Gesängedes Kinder¬
chors werdenMitiwoch , 16 . November (Buß-u. Bettag), abds.
8 Uhr, im Wilhelmshav Ge êüschastshauSaufgesührtdurch den
Bolksitior Riistkivgen-WWelmstjooen lMttgl.0.DAS.)
Mitwirkendc: Fra« Erichsen, Bremen(Alt) ; die Herren Klinge,
Lremen(Batz) OsterkampRüstr.(Sprccher) u.d.Phrlh Orchester

Lcitun : 8 -..»mc:,'i«r W Loa,»her. «srmStzigieStntr tteprelir Erwachsen» 8V Vs Jugendliche Crwe bsio r u. Rentner -OPr.

leb bade mied in tVimreu -küstm»»»
ULrssnntr . SS (am keiobsalllerxli«!

all » L?6o1i1l8an v̂sIr
LLiväsrAvIalSsvL » . ^

leb Kanu bei samt lieben LrotsZenj)
anktrstsm Io Snljacklngsn bsli«i '
Loooabeolls Lrrisebeo 5 uoll 6.Rtz
nollbmittags k. Viseblsrmeisterke»
SlisciLvnInVoooeno Lprevbstoe^

Dr. /«f. Dokne

^ Kis ^lüekliefis Kvbiirt sim
A Assullcksll 4ullFSll rsigell su

^ ^ ersei « . ^ f«
^Villislinstravsll , Kislsrstrsks öS

Kür llis srrviessoen ^ ukwerksamkeitsi
aoiäkiieb unserer siberoeo koedreit , im-
besoullsrs llsw Volksebor küstriozw!
WUbelmskareu sagen veir unseren esrbiA'
liebsteo Dank . i

NamlIIo IU. v. LUen

Statt Lorten.
lim 13. Oktober sotsebliok plötNiek ul!i>

onerrvartst meine liebe Kran

geb legen
im 44 I-sdenssabrs.

In tiekem LebmsrL namens aller ^.oget
Usnl Loebmi

8ebiilsrstra6s 16.
Oie Kinäsebernog Lallet am Nonis?.

,Iem 17. Oktober , aaebmittags 3.30 Obr,
ller I-eiebenbails , Krielleustraks , ans strtl

ksnts naekt entsekiisk piötrlliob m>"
unerwartet wein seit 38 ckabren bei n>>7
wobaenller Nieter , ller Invaülle

Kill ebrenllss ämckenkensiebsrt ibw sei»
kauswird

I r ieklriolr L «KI»« kk
OrenWtrake 74

6

«LULs  sen » » spök :i . « a >!l
ksnte (8onnabeull ) 8.1S

uoll morgen (8onntag >7-SV
Im »veiNen Iküli'I ^

S.tS Lb Nontag , 17 Oktober, täglieb
Dustspiel Abonnement

Snr gell , /»oslekt ^
Operngastspiele 1

8.00 Lm 10., 11 null 12 Hu-embor
VI« toten » iige»

von Kugön ll'Livert
Abonnenten srbalten I50/„ KrmäLiguoK

2abi voll .1rt ller gemisteten kiätse.
Der Vorverkauf ist erökknet.

Die 2. Kaie knul.i eineeiösl rverllen

8 .0"
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